
MHteilungsblaH sDltliCher NaChriChten -NR.6 BERUN , IM JUNI 1934 4. JAHRGANG -
Die nordw-estdeutsmen Luftschu(}= 
übungen ilD April 1934 
Kritische Betrachtung und Ausw-ertung ihrer Ergebnisse 

Die Aufgaben, die der Reichsminister der 
Luftfahrt für .die Durohführung ,der Luftschutz. 
~bungen in ·den Orten an der Wesermün.dung und 
~n Westfalen gestellt hatte, bewegten sich bewußt 
In dem bisherigen Rahmen. Der durch die allge. 
Ineine Personalumgruppierung hervorgerufene 
,\usfall an fachlich vorgebi ldeten Führerpersön. 
110hkeiten ließ es angebracht erscheinen, neue Auf. 
gabengebiete einstweilen nicht zur Darstellung zu 
bringen, sondern zunächst festzustellen, inwieweit 
die im letzten Jahre herausgebrachten Vorschrif. 
ten und Dienstanweisungen Gemeingut des Luft. 
schutzpersonals geworden sind. 

Die nachstehenden Au&führungen bezwecken , 
einige grundsätzliche Erscheinungen, die sich im. 
mer wieder als fehlerhaft bei dem Abrollen der 
übungen zeigen, herauszustellen, mit der j\lbsicht, 
die Wiederholung von Falschem künftig zu ver. 
meiden. 

1. Allgemeine Organisation. 
Die vom Reichsminister der Luftfahrt festgeleg~ 

ten Grundsätze für die all gern ,e i neO r g an i. 
s at ion des zivi len Luftschutzes haben sich nach 
ieder Richtung hin bewährt. Allerdings zeigte es 
sich, daß die Vorschriften noch keineswegs All> 
g.emeingut des Luftschutzpersonals g,ewonden 
sm,d. A uch solche Persönlichkeiten, ,die den Luft. 
schutz zu organisieren haben und für die AusbiI. 
~ung des p.ersonals ve rantwortlich sind, zeigten in 
Ihrem fachtechnischen Wissen noch außerordenb 
liehe Lücken, so daß es trotz klarer, eindeutiger 
Vorsch ri ften zu völlig falschen Aufhssungen kam, 
die s ich bei genauer Durcharbeitung der Vop 
schriften hätten vermeiden lassen . 

Einer organisatorisohen Sonderbehandlung be. 
~arf noch die Frage des Schutzes der H ä fe n und 
Ihre r näheren Umgebung. In einer Sonderdienst . 
anweisung wird die hier zweifellos noch vorhan. 
dene Lücke geschlossen werden. Ohne den in die> 
~er Dienstanweisung festzulegenden Grundsätzen 
Irgendwie vorgreifen zu wollen, darf wohl als Er. 
gebnis der ü bungen festgestellt werden, daß die 
Häfen mit ihren umliegenden und vom Hafen. 
betriebe unzertrennlichen LandsteIlen zweckm äßig 
zu besonderen Luftschutzabschnitten zusammen. 
zufassen und einem verantwortlichen Abschnitts. 

kommandeur zu unterstellen sind. Di,e teohnischen 
Einriohtungen in den Häfen und die kleinen 
Schiffseinheiten der Hafenverwaltung bieten eine 
reiche Quelle, ,die noch weit mehr als bisher zur 
Durchführung eines hinreichenden Schutzes aus. 
geschöpft werden muß. Die b ehelfsmäßige Her. 
richtung von Feuerlöschbooten, die Ausnutzung 
geeigneter schwimmender Behälter zur Unterbrin. 
gung von Fachtrupps dürften keinerlei Schwierig. 
keiten bereiten, sofern ein erfahrener Fachmann 
für die Organisationsarbeiten mit zu Rate gezogen 
wir,d. 

über .die Auf füll u n g s k räf t e bestanden 
an den verschiedenen Stellen noch falsche Auffas. 
sungen, die aber inzwischen durch amtliche Vor. 
schriften als geklärt zu betrachten sind. An einer 
Stelle waren als planmäßige Einsatz. und Bereit. 
schaftskräfte Verdunklungs. und Vernebelungs. 
trupps im Rahmen des Sicherheits. und Hilfsdien. 
s tes organisiert . Von ,derartigen Trupps sagen die 
einsohlägigen Vorschriften nichts. Ihre Einteilung 
dürfte auch bei dem im allgemeinen hochent. 
wickelten Stande aller Beleuchtungsanlag,en für 
unsere Wohnstätten überflüssig sein; die Frage der 
Vernebelung ist ein noch immer umstrittenes Son. 
dergebiet und kann nicht im Rahmen des Sicher. 
heits. und Hilfsdienstes einer endgültigen Lösung 
entgegengeführt wer,den. 

2. Anlage von Übungen. 

Bei der A nlage von übungen müssen sich die 
mit der Leitung beauftragten Stellen ,eindeutig ent. 
scheiden, ob es sich um eine S eh u I u n g s • 
Li b u n g oder um eine S eh a u ü b u n g handeln 
soll. Die Zeiten zum Abhalten reiner Schauübun. 
gen unter Beteiligung der Zivilbevölkerung, An. 
sagen des Verlaufs ,der Übung durch Lautsprecher, 
Hinzuziehung ,der Presse und V,eröffentlichung der 
Ergebnisse in der Tagespresse zwecks propagan. 
distischer Ausnutzung sollten eigentlich vorüber 
sein. Das Verständnis der großen Masse der Zi. 
vilbevölkerung für ,die allgemeinen Belange ,des 
Luftschutzes und die notwendige stärkste Beteili. 
gung aller Volksschichten ist so gefördert worden, 
daß der Aufwand solcher ü bungen nicht mit dem 
zu erreichenden N utzen in Einklang zu bringen 
ist. Es ist daher zweckmäßig, reine Sohulungs. und 



Erprobungsübungen zur Darstellung zu bringen , 
bei denen im aUgemeinen nur ein enger Kreis von 
Mitarbeitern und ,dienstlich interessierten Zu~ 
schauern hinzuzuziehen ist. 

Der Versuch, beide Arten von Übungen zu ver~ 
mischen und so die Luftschutzübung zu einer hal~ 
ben Schau~ und einer halben Schulungsübung zu 
machen, trägt von vornherein den Keim des Miß~ 
lingens in sich und artet meist in einen sog. "Tüp 
ken" aus. I-Herbei wird nämlich weder ein wirb 
lichkeitsnahcs Bild gezeigt, noch lernen ,die an der~ 
artig ges talteten Übungen Beteiligten N ennens~ 
wertes ,dabei. Es wird also zweckmäßig sein, von 
solchen Mischübungen in Zukunft abzusehen. 

Voraussetzung für eine richtige Anlage einer 
Luftschutzübung, bei ,der aUe in Tätigkeit treten ~ 
den Teile des Sicherheits~ und Hilfsdienstes wirk~ 
lieh etwas lernen können, ist bei dem üb u n g s ~ 
l e i t e r eine völlige Beherrschung des g,esamten 
Stoffes, was wiederum zur Voraussetzung hat, daß 
sich der Betreffende mit allen amtlichen Vor~ 
schriften und Dienstanweisungen und darüber 
hinaus, unter Ausnutzung der vorhandenen Faoh~ 
literatur, mit dem gesamkn Wesen des Luftschut~ 
zcs, nicht nur ,des zivilen, sondern auch des mili ~ 
tä ri schen, wie letzterer im Ausland betrieben 
wird, gründlich vertraut macht. AUe Schutz~ und 
Hilfsmaßnahmen auf der Erde sind ja letzten En~ 
des abhängig von der Art und Weise, wie nach 
den zur Zeit geltenden Anschauungen Luftangriffe 
sich heutzutage abspielen werden. Die Kenntnis 
von der Taktik militärischer Luftstreitkräfte ist 
also eine Voraussetzung dafür, Luftschutzübungen 
der Wirklichkeit möglichst nahezubringen. Wer~ 
den ,die taktischen Grundsätze der Luftkriegfüh~ 
rung nicht beachtet, so erwächst ,daraus ,die Ge~ 
Fahr einer fal schen DarsteUungsweise der Sicher~ 
h e its~ und Hilfsmaßnahmen, eine unrichtige Aus~ 
bildung des Personals und, was das gefahrvollste 
ist, eine Unter~ oder Überschätzung der Wirkungs~ 
mögliohkeiten von Luftangriffen. 

Es sollte daher g,efordert werden, daß, nachdem 
die Personalumgruppierung beendet ist, wenig ~ 
stens in den größeren und wichtigeren Luftschutz~ 
orten ein L u f t s c hut z f ach man n herangebi1 ~ 
det wird, der zumindest so lang,e, bis Gesamt< 
organisation und Ausbildung auf einen gewissen 
Stand gebracht sind, an seiner Stelle verbldbt, um 
sich ,die allgemeinen und Spezialkenntnisse anzu~ 
eignen und danaoh unter Beachtung der örtlichen 
Besonderheiten die Ortsorganisation und Ausbil~ 
dung vorzunehmen und zu leiten. Diese Persön~ 
lichkeit soUte nicht nur von allen sonstigen Ar~ 
beiten völlig befreit, sondern auch mit Hi1fsper~ 
sonal so ausr,eichend versehen werden, daß wirk~ 
lieh ganze Arbeit geleistet wird. 

Der Obungsverlauf verlangt sorgfältiges Durch~ 
denken der Ab s per r maß nah m e n, um un~ 
erwünschte Zuschauer und Durchgangsv,erkehr 
fernzuhalten. Es hat sich gut bewährt, Polizei~ 
beamte, die die V,erkehrsabsperrungen durchfüh~ 
ren, duroh einen Tschakoüberzug zu kennzeich~ 
nen , während die Polizeilbeamten, ,die im Rahmen 
der Luftschutzübung zum Einsatz kommen, ohne 
Tschakoüherzug erscheinen. 

Ist die Zahl der dienstlich als Zusohauer an der 
übung Teilnehmenden groß, so muß ihre trupp ~ 
weise Führung durch sachverständig,es Führerper~ 
sonal organisiert werden; desgleichen ist für eine 
nicht hindernde Aufstellung ,der zum Transport 
erforderlichen Kraftfahrz,euge zu sorgen. 

Schwierigkeiten bereitet eine wirklichkeitsnahe 
M a r k i e run g von S c h ade n s tel I e n. Viel~ 
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leicht könnte auf den Straßen und an den Häu ~ 
sern durch große Flaggen in den Farben, die für 
Planspiele vorgesehen sind, ,eine entsprechende 
Kennzeichnung staUfinden. Dadurch wäre es den 
Schiedsrichtern wie den Truppführern e rt.eichtert, 
sich in den wirklichen Gang der Übung hineinzu< 
finden. 

Wurden auch ver s chi e d ,e n e n Trupps bei 
ihrem Ausrücken Schiedsrichter zugeteilt, so muß 
jedoch künftig ,das Sc h i e d s r ich t e r wes e n 
noch weit sorgfältiger entwickelt werden . Nur 
dann, wenn mit j e dem ausrückenden Trupp ein 
Fachschiedsrichter mitgeschickt wird, wird die 
Übung für Truppführer und Personal zu einer 
wirklichen Belehrung werden, wobei der Schieds< 
richter im Rahmen der Gesamtübung fortlaufend 
an den SchadensteIlen die führenden Pe rsönlich ~ 
keiten der Trupps mit kurzen, knappen, aber dra' 
stisch wirkenden Worten von der vorgefundenen 
Situation unterrichten muß. Besonders werden die 
Schiedsrichter dafür sorgen müssen, daß die zeit' 
liehe Arbeitsbetätigung der Wirklichkeit cnt' 
spricht. Nur dann wird ,die Führung merken, ob 
die vorg,esehenen Kräfte tatsächlich ausreichen 
oder ob- Lücken in der Organisation vorhanden 
sind. 

3. Die Führung im Luftschutz. 
Wir kennen Führungsgrundsätze für Landtrup' 

pen, für Seestreitkräfte, für Luftstreitkräfte. Wir 
müssen - das haben die bisherigen Luftschutz' 
übungen gez,eigt - auch zu Grundsätzen für die 
F ü h run g im Lu f t s eh u tz kommen. War eS 
bisher auf di,esem Neuland vielleicht richti g, zu ' 
nächst einmal durch Erprobungen und Übungen 
gewisse Grundlagen für die Feststdlung von 
Grundsätzen für die Führung im Luftschutz zu ef' 
arbeiten, so scheint jetzt der Zeitpunkt gekom' 
men zu sein, die Erfahrungssätze zu einer ent' 
sprechenden 0 i e n s t an we i s u n g zusammen' 
zufassen. Es ist für die leit,enden Herren d es Luft' 
fahrtministeriums sicherlich keine leichte Auf, 
[!abe, an jedem Ort fast immer die gleichen 
Grundsätze, gegen die verstoßen wird, zum Ge< 
genstand von Besprechungen und Belehrung,en ZU 

machen. Eine aus wirklichen Könnern zusammen< 
·gesetzte, kleine Arbeitskommission wird in der 
Lage sein, in kurzer Zeit ,di,ese wichtige, zur Zeit 
noch feMende Vorschrift fertigzustellen, die als' 
dann die Grundlage für weitere übungen und Er' 
probungen ,darstellt. 

Einige Ein z e I he i t e n aus dem G ebiet der 
Führung, die sich als wi,ederkehrende Fehler be< 
merkbar machten, sollen nachstehend kurzer< 
örtert werden. 

Werden einer im Luftschutz tätigen Dienstst,eIle 
Bereitschaftskräfte oder Auffüllungskräfte zur 
Verfügung gestellt, so muß in dem Verfügunlts< 
befehl klar zum Ausdruck kommen, ob sich die 
höhere Dienststelle ihren Einsatz und di,e Leitunlt 
selbst vorbehält, oder aber, ob sie diese Kräfte der 
nachgeordneten Stelle zur Verwendung nach eilte' 
nem Ermessen überläßt. 

Ist ein Luftangriff vorüber und geht aus ,den 
Mitteilungen der Warnzentralen hervor, daß, zu ' 
nächst wenigst,ens, nicht mit einer Wiederholung 
zu rechnen ist, so hat straffste Zusammenfassung 
aller verfügbaren Kräfte zur Bekämpfung der gro' 
ßen SchadensteIlen zu erfolgen. In ,diesem Zeit< 
abschnitt kommen ,die höheren Führer zur Gel ' 
tung und müssen sich durchsetzen. Man darf sich 
hierbei auch nicht scheuen, solche Gegenden vor' 
iibergehend von Kräften zu entblößen, die von 
Schäden v,erschont geblieben sind. Die schnellste 



Ingangbringung des normalen Lebens und die rest~ 
lose Beseitigung aller eingetretenen Schä,den kön~ 
nen zu einer Lebensfrage für die von einer Luft~ 
katastrophe betroHene Gegend werden. Darum 
muß der letzte Mann herangeholt werden, um die 
Lage wiederherzustellen. 

Das Aufstellen von Pos t e n auf Tür m e n 
oder hochgelegenen Dächern, um die Führung un~ 
mittelbar mit Nachrichten zu versehen, ist nicht 
zweckmäßig. Di,e Meldungen werden meist UlV 

genau sein und veranlassen die Führung zur früh~ 
zeitigen Verausgabung wertvoller Kräfte. 

Sind die Luftangriffe vorüber, so muß sich die 
Führung darüber schlüssig werden, in welcher 
Weise die Öffentlichkeit durch Presse und Rund~ 
funk verständigt werden soll. Hierbei spielen psy ~ 
ehologische Momente eine ungemein wichtige 
Rolle. Die Abfassung solcher Benachrichtigungen 
sollte daher auch zum Gegenstand von Übungen 
gemacht werden. 

Die Führung der vorgeschriebenen Sc h ade n ~ 
li s t ·e n erfolgt immer noch nicht an allen Stellen. 
Sie ist aber unentbehrlich, um der Führung die 
Gesamtübersicht zu erl.eiehtern. Es empfiehlt sich 
nicht, auf dem großen Übersichtsp lan, den jedc 
KommandosteIle im Luftschutz vor sich liegen hat, 
dic vorhandenen Kräfte durch die vorg.eschriebc~ 
,:cn farbigen Klötzchen darzustellen, vielmehr dür~ 
fen auf diesen Plänen nur ,die SchUldensteIl en und 
die an ihnen eingesetzten Kräfte markiert werden . 
~uch diese Maßnahmc ist zur Erleichterung der 
Übersich t notwendig. 

Die SchadensteIl en müssen so gewählt werden, 
daß sie der angenommenen Abwurf taktik cntspre~ 
chen. Es ist falsch, einer 50~kg~Bombe die Zep 
störung eines ganzen Häuserblooks zuzuschreiben; 
man kann auch nicht das Auslaufen einer Tank~ 
an lage annehmen, wenn diese tief in die Erde ein~ 
gelassen ist. Ferner ist es unzweckmäßig, an einem 
Häuserblock, dessen gesamt,er Dachstuhl in F lam~ 
men steht, bei dem also ein Großfeuer en ts tanden 
ist, Abstützungsarbeiten an Wänden durch einen 
Tnsta ndsetzungstrupp vornehmen Z11 lassen. Solche 
Einl agen fordern die berechtigte Kritik der zum 
Einsatz kommenden Truppführer oder Helfer her~ 
aus und geben Bilder, wie sie in W,irkliehkeit 
kaum eintreten werden. 

Ist der Luftangriff beendet, so wird den Führ.ern 
im Luftschutzort ,der Entschluß, sich selbst an Ort 
und Stelle zu begeben und sich ein Bild von den 
SchadensteIlen zu machen, noch recht schwer. Das 
Kleben an der BefehlsteIle in solchen Augen~ 
blicken ist fehlerhaft. Schon aus psychologischen 
Gründen gehören die leitenden Persönlichkeiten 
heraus. Die Bevölkerung will sehen, daß sie be~ 
treut wird. An der Befehlstelle wird ein Stellver~ 
treter zurück.gelasse n, ,der die laufenden Geschäfte 
erledigt. 

Erfolgt ,der Einsatz zahlr·eicher verschiedenarti~ 
ger Trupps an großen Schadens teIlen, so ist neben 
einer ganz klaren Regelung der Befehlsverhältnisse 
~n Ort und Stelle auoh die Kennzeichnung ·der Be­
fehlstelle durch eine Kom man d 0 f l ag geer­
forderlich, um den noch anrückenden Kräften 
deutlich zu kennzeichnen, wo sie ihre weiteren 
Weisungen entgegenzunehmen haben. 

4. Planspiele. 
D er Sicherheits- und Hilfsdienst sowie der 

Werkluftschutz sollten durch Abhalten von Plan­
spielen zeigen, wie weit Führer und Unterführer 
in ihrer Ausbildung und in dem Verständnis für 
die Erfassung von Lagen vODgebHdet waren. 

Wie man derartige Planspi,ele zweckmäßig 
durchführt, ist bereits in einem früheren Aufsatz 
in der Zeitschrift "Gasschutz und Luftschutz", 
Dezemberheft 1933, S.301l305, behandelt wor,den. 
Die hier niedergelegten Grundsätze dürften auch 
heute noch als gültig und zweckmäßig anzuspre~ 
chen sein. Für ,die äußerliche Durchführung sol­
cher Planspiele möge noch folgende Ergänzung als 
Anregung hinzugefügt werden: Findet ein Plan~ 
spie l in der Form statt, ,daß die örtlichc Luft~ 
schutzleitung, di·e Luftschutzabschnitte und Re~ 
viere mit den dienstlich teilnehmenden Zu~ 
schauern in e inem großen Raum versammelt sind , 
so empfiehlt es sich, eine scharfe, in dic Augen 
springende, räumlich getrennte S i t z an 0 r d ~ 
nun g ·derart vorzunehmen, daß je an besonderen 
Tischen ·der Leiter des Planspieles mit seinen Hel ~ 
fern, die örtliche Luftschutzleitung mit dem ge­
samten zum Stabe gehörigen p.ersonal, die ein ~ 
zeinen Abschnitte und Reviere getrennt sitz·end 
zu crkennen sind. Die besichtigenden Herren des 
Reichsluftfahrtministeriums sind von den anderen 
Zuschauern zu tr·ennen und so zu s,etz,en, daß sie 
einen möglichst weit,gehenden GesamtÜ'berblick 
üb er alles, was vorgeht, haben. 

Für die An lag e von PI ans pie I .e n sei an~ 
geregt, ein solches damit beginnen zu lassen, daß 
der Luftangriff als be endet angenommen wird und 
die bei der Luftschutzleitung eingelaufenen Sam ~ 
melmeldungen die Grundlage für ,das Weiter~ 
spielen bilden. Auf diese Weise werden das Zu~ 
sammenziehen starker Kräfte des Sicherheits~ und 
Hilfsdienstes an einigen Stellen, die Befehls~ 
gebung, das richtige Durchkommen ,der Befehle 
und die Tätigkeit .der höheren Führer an diesen 
Stellen erprobt. Die schwierigen Maßnahmen der 
Unterbringung von Ohdachlosen, der Abtransport 
von Verwundeten und Gaskranken nach außer~ 
halb können hierbei einer Nachprüfung unter­
zogen werden. Beginnen di,e Planspiele, wie bisher 
üblich, immer mit dem Luftangriff selbst, so 
fehlt meist die Zeit, die ,zuletzt angedeuteten, 
siche rlich nicht weniger wichtigen Maßnahmen in 
Ruhe durchzuspielen. 

Wird ein Planspiel im ,gesamten Luftschutzorte 
durchgespielt, so darf sich der Leitende nicht un~ 
nötig in Einzelheiten verlieren, ·da sonst lange 
Pausen entstehen, ,die für ,die Aufmerksamkeit 
aller Mitspielen den eine unerwünschte Belastung 
darst-eIlen. 

Die Besprechung von Planspielen ·durch den 
Leitenden unter Wiederholung aller eingelaufenen 
Meldungen s tellt ebenfalls ein unnötiges In~ die­
Länge-Ziehen dar, das ermüdend wiDkt. Die 
Kunst des Leitenden besteht darin, das gesamte 
Planspiel so lebendig wie möglich zu gestalten, 
ohne hiel'durch die Wirklichkeitsnähe zu beein­
trächtigen. 

5. Feuerwehr. 

Fast bei allen Übungen und Planspielen zeigte 
es sich, ,daß der Bedarf an F e u e r lös c h ein ~ 
r ich tun ge n außerordentlich groß ist. Die vor­
gesehene Organisa tion mi t ihrer bereits vorge~ 
nommenen Verstärkung reicht oft nicht aus, um 
auch nur den dringendst,en Bedürfnissen gerecht 
zu werden. Die Aufstellung von Fe u e r lös eh­
h i 1 f s z ü gen ist wegen des meist fehlenden 
Materials schwierig. Hi,er wird mehr als bisher 
davon Gebrauch g·emaeht werden müssen, aus 
ländlichen Bezirken brauohbaDe Feuerlöschgeräte 
planmäßig 'beim Aufruf ,des Luftschutzes in be­
drohtere Stadtgebiete hineinzuziehen und die 
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weniger bedrohten Gegenden sich mit Behelfs' 
material abfinden zu lassen. Die Erkundung VOll 

'vV ass e r ver s 0 r gun g s s tell e n beim Aus; 
fall der Wasserleitungen muß in noch weit grö, 
Ikrem Umfange erfolgen, als es bisher geschehen 
ist. Es genügt nicht nur die fcstlcgung von Tief, 
brunnen und sonstigen Entnahmestellen, sondern 
es müssen aueh Versuche stattfinden, ob die vor; 
handenen Pump anlagen ausreichen, um das 
Wassel' zu heben und zur Verwendung zu 
bringen. 

Das Üben im Legen von langen S chi aue h ; 
lei tun gen, um das Wasser von Gewässern 
odel' Ticfbrunnen zur Gebrauehsstelle zu brin; 
gen, ist besonders wichtig. An einer Stelle wurde 
dies gezeigt und bewies, daß das Ingangsetzen der 
Löscheinrichtungen erhebliche Verzögerung erlitt. 
j\\it solchen Zwischenfällen muß besonders die 
Führung rechnen. 

Die Bedeutung ,der Hau s f e u e r weh ren 
kann nicht genug betont werden. Auch das Zu; 
sammenziehen einzelner Hausfeuerwehren und 
ihr planmäßiger Einsatz unter einheitlicher Lei; 
tun.g wird oft in Fra'ge kommen und muß daher 
Gegenstand von Übungen sein. 

An einer Stelle wurde angenommen, ,daß wäh; 
rend des Ablösehens einer großen Brandstelle 
ein erneuter Fliegerangriff einsetzte. Der Feuer; 
wehrführer entschloß sich, enrbehrliche Lösch; 
züge herauszuziehen, und dirigierte sie an ihre 
Unterkunft zurück. Wenn auch der Entschluß, 
für den neuen Luftangriff wiederum Kräfte ver; 
fügbal' zu machen, richtig ist, so wird ,doch wegen 
Zeitmangels ein Zurüokfahren der Feuerlöschzüge 
an ihre AusgangsteIlen kaum in Frage kommen. 
Es dürfte richtiger sein, in solchen Fällen die 
Feuerlöschzüge in unmittelbarer Nähe der Brand; 
steHe getarnt aufzustellen und das Personal, so 
gut es geht, behelfsmäßig oder in nahe gelegenen 
Schutzräumen Deokung nehmen zu lassen unter 
gleichzeitiger Meldung an die Leitung, wieviel 
Feuerwehrkr~ift.e für neue Aufgaben bereitstehen. 

6. Entgiftung und Gasschutz. 

Die Ausbildung des E n t g i f tun g s per so; 
na I s bedarf noch der Förderung. Auf diesem 
schwierigen Gebiete kann nur beste Ein z e 1 ; 
aus b i I dun.g zum Erfolg,e führen. 

Zu Gas s p ü re rn dürfen nur intelligente 
Männer verwendet werden, die sich auch in 
schwierigen Lagen selbst zu helf.en wissen. Der 
Gasspürer muß - bei dem selbstverständlichen 
Erfordernis, b rau c h bar e Proben für die che; 
mische Untersuchung zu liefern - mit größter 
Sachkenntnis und auch Vorsicht vorgehen, um 
seine lostsichere Kleidung nicht unnötig mit 
flüssigen chemischen Kampfstoffen in Berührung 
zu bringen und dadurch die Kampfstoffverschlep; 
pung zu fördern. 

Das Anfahren der E nt g i f tun g s t r u p p s 
muß unter Berücksichtigung der auf den Straßen 
eingetretenen Schäden und der Windrichtung er; 
folgen. Der Truppführer muß ,daher für seinen 
Anmarsch genaue Überlegungen anstellen, ge; 
gebenenfalls Erkunder vorausschicken oder selbst 
vorausfahren, so daß sich die Zuteilung von 
Motorrädern empfehlen dürfte. Die Anordnung 
der für die Entgiftung benötigten Fahrzeuge der; 
artig, daß an einen Tr,ecker ein Sprengwagen und 
an diesen wiederum eine Streumaschine ange; 
kuppelt werden, ist in den meisten Fällen un; 
zweokmäßig. Die Wasserbehandlung der be; 
gifteten Stel1en , kann nicht ausgiebig genug er; 
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folgen, so ·daß ein mehrmaliges Hin; und Her; 
iahren der Sprengwagen erforderlich sein wir,d. 
Erst wenn eine genügende Wassermenge auf dem 
begifteten Geländestück vorhanden ist, wird der 
gestreute Chlorkalk sich mit dem Wasser zu Brei 
verbinden, dcr zu einer wirksamen Straßen; 
entgiftung notwendig ist. Eine gleichzeitige Ent; 
sendung von Polizeibeamten mit ·den Gasspürern 
bedeutet eine unnötige Beanspruchung der Polizei 
und hat zu unterbleiben. Sind grolk Gelände; 
stücke zu entgiften, so kann nach dem Luftangriff 
eine Absperrung .dureh Polizei erforderlich wer; 
den. 

Um die Z e i t d aue r für die Durchführung 
der Entgiftung möglichst abzukürzen und das 
wertvolle Entgi ftungspersonal schnell zu r Ver; 
wendung an anderer Stelle frei zu machen, emp; 
fiehl t sich folgendes Verfah ren: 

Der Entgiftungstrupp gibt reichlich Wasser auf 
die begiftet,e Stelle; sodann wird ,der Chlorkalk 
heraufgebracht und sorgfältig zu Brei verrührt. Da 
eine hinreichende Entgiftung nur dann eintritt, 
wenn dieser Brei lY:! bis 2 Stunden auf der be; 
gifteten Stelle belassen wird, kann nunmehr die 
Hauptmasse des Entgiftungstrupps abrüoken und 
an einer anderen St,elle seine Tätigkeit beginnen. 
Etwa 2 Mann des Entgiftungstrupps, vershirkt 
durch absperrende Polizeibeamte, verbleiben an 
der ersten Stelle und können nach Ablaufen der 
Einwirkungszeit ohne Schwierigkeiten durch ein 
erneutes Wassergeben den breiigen Chlorkalk 
entfernen und damit die Entgiftung beenden. 

Verlangen lostvergiftete Menschen Einlaß in 
einen Sammelschutzraum, so wird der Schleusen; 
wart die Aufnahme ·einer solchen Person kaum 
verweigern können. Er hat jedoch alles zu tun, 
um eine Kampfstoffverschleppung in den Schutz; 
raum zu verhindern. Deshalb wir.d er die ver; 
giftete Person die mit Lost in Berührung ge; 
kommenen Kleidungsstücke abk-.gen lassen, diese 
in der vorgesehenen Blechkiste sicher aufbe; 
wahren, die verlosteten Hautstellen mit Chlor; 
kalkpuder bestreuen, der geschädigten Person 
13ehelfskleidung oder Decken aushändigen und 
sie, sobal,d es die Luftlage erlaubt, der nächsten 
Sanitätsentgiftungsanstalt zuführen . 

An einer Stelle bediente sich ·der Entgiftungs; 
trupp einer Rolle Dachpappe, um sich hier.dureh 
einen gelbkreuzsicheren Laufsteg herzustell en. 
Diese Maßnahme ist zweckmäßig und in der Vor; 
schrift vorgesehen, muß aber richtig angewendet 
werden. Zwecklos ist es, die Dachpappe durch 
seitlich von ihr stehende Personen vorschieben zu 
lassen, die dann mit ihren verlosteten Schuhen 
auch die Dachpappe begiften. Werden solche 
Dachpappenstüoke verwendet, so muß man sich 
einen Weg durch Vorschieben immer neuer 
Rollen bis zu .der Stelle, zu der man gelangen 
will, bahnen, ohne daß ein Heruntertreten von 
dem gelbkreuzfreien Laufst,eg erfolgt. 

'Werden chemische Fabriken, Chemikalienlage r 
u. ä. mit großer Aufspeicherung von Giftstoffen 
von Brisanzbomben getroffen, so .daß sich für eine 
lange Zeitspanne Giftgaswolken entwickeln und 
in Wohngegende11 abziehen, so ist eine Benach; 
richtigung der in der Windrichtung liegenden 
r läuserkomplexe, gegebenenfalls eine vorüber; 
gehende Räumung erforderlich. 

Bei der Anlage von San i t ä t sen t g i f ; 
tu 11 g S a 11 s ta l te 11 muß darauf geachtet wep 
den, daß innerhalb derselben die vergifteten Pep 
sonen keine langen Wege zurückzulegen haben, 
bis ihnen die Kleider abgenommen werden, viel; 



mehr muß die Kleiderabnahme so nahe wie mög~ 
li ch am Eingang angeordnet werden. 

7. Schutzraumbauten. 
Anlage und Ausgestaltung von Schutzräumcn 

sind noch außcrordentlich untcrschiedlich. vVas 
bei gutem WiJlC\l und verständnisvollcm Vcrhal ~ 
ten dcr für die Bewilligung von Geldmitteln zu ~ 
ständigen Stellen geleistet werdcn kann, wurdc in 
der Gas ans tal t einer großen Stadt dargctan. 
Hicr hatte ,der sehr rührigc WerkluftschutzJ.eiter 
es zuwege gebracht, einen geradezu mustergül ~ 
ti gen Schutzraum für 300 Personen nicht nur gas~ 
und splittersicher, sondern sogar bedingt bomben ~ 
siche r herzuste\J.en. Eine vollständige Belüftungs~ 
anlage, eine eigenc otbeleuchtung. geruchsdicht 
angelegte Klosettanlagen mit Absaugevorrich ~ 
tung, Sanitätsunterstand mit Operationstisch, eine 
eigene Brunnenanlage, di,e elektrisch oder durch 
Handbetrieb bedient werden konnte, waren vor~ 
handen . Ei ne eigene kleine elekt ri sche Zentrale 
mit Dieselantdeb machte ,die Bedienung aller 
technisch en A nlagen von der Außenzufuhr des 
Stromes unabhängig. Die Aufbewahrun g des 
Werkzeuges war sehr übersichtlich in dem kleinen 
Maschinenraum, Gasmasken und Sanitätsmaterial 
in Schränken in der Gasschleuse angeordnet. Dic 
Abdichtung von Türen und Fenstern war so 
mustergültig durchgeführt, daß in den schotte~ ~ 
artig voneinandcr getrennten Schutzräumen cm 
überdru ck von 20 mm vVassersäule erzeugt wep 
den konnte und dadurch der beste Gasschutz er~ 
reicht wur,de. Die Fenster der Befehlszentrale 
in dem Werk waren mit Stahlblcnden versetzt. 

A uch an anderen Stellen und Orten konnte man 
beachtli che Fortschritte in der Herstellung von 
Schutzräumen feststellen. öffentliche Sammel< 
schu tzräu me dürfen jedoch nicht allzuweit ab von 
den Hauptverkehrsstraßen liegen, weil sonst die 
W'ege für das schu tzsuch ende Publikum zu groß 
sind und das Auffinden erschwert wird, 

8. Sanitätsdienst. 
Eine der größten Schwierigkeiten bei Durch ~ 

führung ,der ,gesamten Sanitätsorgani ~ 
s a t ion in eine m Luftschutzort liegt zweifell os 
in der Verlegung von Kr an k e n ,h ä u se r n aus 
dem Inn ern der Stadt nach außerh alb beim Auf~ 
ruf des Luftschutzes. Ganz abgesehen ,davon. daß 
es dem Ärzte~ und Pfl.egepersonal schwer klar~ 
zllm aehen ist, warum eine solche Maßnahme 
durchgeführt werden muß, sind die technischen 
Schwierigkeiten, die einer solchen Verlegung im 
Wege stehen, außerordentlich groß. Es wird not~ 
wendig sein, einen praktischen Versuch unter 
Ausschaltung von Zuschauern einm al vorzu ~ 
nehmen, um festzustellen, wieviel Zeit und wie~ 
viel Transportmittel erfor.derlich sind, um die 
Verlegung wenigstens so durchzuführen, daß mit 
einem Notbetrieb an der neuen Stelle begonnen 
wer·den kann. 

D as Zusammenarbeiten der Sanitätstrupps mit 
anderen Trupps war an vielen Stellen noch ver~ 
hesserungsbedü rftig. 

9. Instandsetzungs. und Fachtrupps. 
Ganz allgemein wurde bei dem Einsatz von 

einzelnen Trupps. besonders der Ins t a n d ~ 
set zu n g s ~ und Fa c h t r u pp s , der Fehler ge~ 
macht, daß die Truppführer eine genaue vop 
heri ge Erkundung der SchadensteIlen unterließen 
und ·die ihnen anve rtrauten Truppmänner mehr 
oder mind er planlos au f die SchadensteIlen an' 
se tzten. Gewiß ist es bei Friedensübungen schwie~ 

rig , eine richtige DarsteUung der Schäden vor, 
zunehmen. Hier muß ein gewandter Schieds~ 
richter die tatsächlichen Verhältnisse dem Trupp' 
führer darstellen und ihn durch Einlagen dahin ~ 
bringen, daß er nach sorgfältiger und eingehendcr 
Erkundung durch knappe Befehlc und W eisungen 
seinen Trupp zum Einsatz bringt. Ausbildungs~ 
mäßil! muß also zwischen der Erlernung der cin ~ 
zeInen technischen Handgriffe und de; der Ein ~ 
satztechnik der Trupps scharf unterschi eden wer~ 
den. 

Das Abstützen von Wänden, die infolge eines 
Treffers einzustürzen ,drohen, kann erst nach Be ~ 
endigung ,des Luftangriffes erfolgen. Ein Einsatz 
der Ins t a n d s ,e t z u n g s t ru p p s währcnd 
des Luftangriffs für solche Zwecke birgt dic Ge~ 
fahr in sich, wertvolle Kräfte zu verlier·en. 

10. Regelung der Befehlsverhältnisse 
und Meldetechnik. 

Arbeiten mehrere verschiedenartige Trupps an 
einer UnfallsteIle zusammen, so muß, ent~ 
sprechend ·den gegebenen Vorschriften, eine 
klare Be feh I s re ·ge I u n g am Ort einsetzen. 
Prestigefragen sind völlig zurückzustellen, viel ~ 
mehr ist all es darauf abzustellen, daß nach e in e m 
Willen ,die beste Ausnutzung d er verfügbaren 
Kräfte erfolgt, um den entstandenen Schaden S0 

schnel l wie möglich zu beseitigen. 
M eId e f 0 r mund M eId e tee h n i k be' 

dürfen grundsätzlich noch größerer Vervollkomm ~ 
nung. Es ist erforderlich, ' besonders die Trunn ' 
führer. aber auch die Truppmannschaften. völlig 
getrennt von einer sonstigen spezi''lltechnischen 
AusbHdung in der Meldetechnik zu üben. Ein 
hierin erfah rener Lehrer wird zu nächst di e 
wenigen und einfachen Grundsät7,·e. die für das 
Abfassen schriftlicher und mündlicher Meldun ~ 
iIen gelten, theoretisch zu erörtern haben, 11m 
dann mit seinen Sohülern praktisch zu üben. Es 
war auffallend zu sehen, wie Männer, die im 
Zivilberuf eine geachtete, oft hochwissenschaft< 
liehe Stellung einnehmen, in die ~rößten Schwie~ 
rigkeiten kamen, eine ganz einfache Begebenheit 
in knapper, klarer Form mündlich oder schrift ~ 
lieh weiterzugeben oder die ihn en anvertrauten 
Mannschaften ,durch einfache Weisungen zum 
TätiiIwerden zu bringen. Unleserliche Handsehrjf~ 
ten bewirken Verwechslungen und Verzögerun ~ 
gen. Es empfiehlt sich ,daher, besonders inden 
RefehlstelJen Anor.cJnun~en und Befehle als Ma~ 
schinendiktat möglichst mit mehreren Durch ~ 
schlägen zu geben. In mündlichen oder sehrift~ 
lichen Befehlen müssen Aus.cJrücke wie: "ich 
würde. ich möchte. wenn irgend mÖ!llich" u. ä. 
unterbleiben. Die Befehlsprache muß klar. knapp 
und von dem felsenfesten Willen beseelt sein. 
einen Erfolg zu erreichen. 

11. Ausbildungsstand und Dienstaufsicht. 
Selbst wenn als Entschuldigun .g für einen man ' 

gelh aften Ausbildungsstan d .cJer in letzter Zeit in 
Erscheinung getretene starke Personalwechsel 
geltend gemacht werden kann. muß doch nun ' 
mehr mit um so größerem Eifer eine s y s t e ~ 
'm a t i sc he Aus bi 1 dun !l einsetzen, wobei dar~ 
'auf Bedacht zu nehmen ist, .cJaß wirklich nur solchl:! 
Personen geschult werden, ,die bei Aufruf des 
Luftschutzes zur Verfügung stehen. Die Dienst, 
vorgesetzten müssen die erforderliche Zeit für die 
gründliche Schulung gewähren. Die Erkenntnis bei 
den Vorgesetzten, daß es sich bei der Ausbildung 
für ·den Luftschutz um eine dringende Frage der 
Lebenserhaltung der gesamten Nation han.cJelt, die 
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wichtiger ist als die Betätigung in irgendeinem 
sonstigen Dicnstzweige, muß noch wachsen. ur 
dann, wenn sich auch die höhcren Dienstvor' 
gesetzten, in Preußen z. B. dic Polizeipriisiden, 
ten und Regierungspräsidenten, per s ö n I ich 
von dem Stand der Ausbildung überzeugen, ge ' 
legentlich auch an kleineren übungen persönlich 
tcilnehmen uml somit ihr besonderes Tnteresse 
für die Luftschutzbclange bokunden, wird der 
nötige Druck ·hinter die Ausbildung kommen. 

12. Warnung und Entwarnung. 
Eine amtliche Vorschrift , die die genauen Be, 

stimmungen über Warnung und Entwarnung ent' 
hält, soll dem Vernehmen nach ,demnächst den 
zuständigen Stellen zugehcn. Tnfolge ihrcs Fehlens 
ist es nicht zu verwundern, daß während der 
Übung gegensätzliche Auffassungen über die 
Durchführung anzutreffen waren. Eincs ' sollte 
aber ,doch bereits allgemein bekannt scin, nämlich 
daß eine Vor war nun g nioht akustisch ge' 
geben wcrden darf, weil sie dann den Sinn der 
Vorwarnung verliert. Ob die 'vV a r nun g, aus, 
gelöst durch sorgfältig aufgebaute öffentliche 
'vVarnnetze unter Aufstellung von Sirenen oder 
Lautschallsendern, immer genügcn wird, mag da ­
hingestellt sein. Eine Ergänzung und Überlagerung 
dieser öffentlichen Warnnetze durch ,das Zeigen 
der A larmflagge sowie durch eine behelfsmäßige 
akustische Warnung innerhalb ,der Häuser wird 
nicht schaden. Auch die Frage der Einrichtung 
eines automatisch auslösbaren Hausalarms unter 
Ausnutzung der Starkstrom, und Gaslcitungcn 
sollte nicht vö lli g abgclehnt wel'elen. 

Die E n t war nun g erscheint als ein es der 
schwierigsten Kapitel eies Luftschutzes überhaupt. 
Hier können erst eingehende Versuche, in großcm 
Maßstabe ausgeführt. zu einer endgültigen Klaf' 
stellung füh ren. 

13. Selbstschutz. 
Es ist erstaunlich, was der Reichsluftschutz, 

bund in kurzer Zeit auf dem Gebiete der Durch, 
organisation des Selbstschutzes zuwe,gc gobracht 
hat. Eine möglichst enge Verkupplung dcs Selbst, 
sehutzcs mit dem öffentlichen Luftschutz wird 
die Wirksamkeit des Selbstschutzes weiter 
steigern . Die Einfügung des Selbstschutzes in die 
Luftschutzbezirke und die Entsendung der Selbsb 
schutzfüh rcr in die Stäbe bei den R'cvieren und 
den Luftschutzabschnitten und zur örtlichen Lufb 
schutzleitung werden die Zusammenarbeit för , 
dem. Bei der W ,eiterentwicklung des Sclbst, 
schutzcs wird auch über den Rahmen der Luft, 
schutzgemeinschaft hinaus oft ein zusammenge' 
faßter Einsatz nöti,g werden. 

Bei den vorgeführten kleineren Aufgaben des 
Selbstschutzes war es interessant, festzustellen, 
von wie großem Einfluß Volkscharakter und 
Landschaft auf das Mitgehen bei der Selbstschutz, 
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Bild 1. Behells­
mäßige Absper­
rung begilteten 
Geländes. 

arbeit sind. Eine der größten Schwierigkeiten bei 
der Ausbildung des Selbstschutzpersonals Iicgt für 
die Lehrkräfte in der richtigen psychologischen 
Anpassung an die menschlichen Eigentümlich , 
keiten. Wird der notwendige seelische Kontakt 
nicht richtig erreicht, so kann leicht eine Sehädi , 
gung in der Weiterverbreitung des Selbstschutz' 
godankens eintreten. 

Einige der L u f t s c hut z hau s war t e, die 
in Aktion traten, fügten sich vorzüglich in die Ge, 
samtlage ein und handelten sicher und selbsbn' 
dig. So war die Absperrung einer entstandenen 
Loststellc unmittelbar vor einem Hauseingang 
durch behelfsmäßige Sperrgeräte, wie Leitern 
(vgl. Bild 1), richtig. Unrichtig dagegen ist der 
Versuch dieses Hauswartes, diese LoststeIle mit 
unzulänglichen Mitteln selbst entgiften zu wollen. 
Dieses kann nur Aufgabcder Entgiftungstrupps 
sein. 

Die Tätigkcit der Hau s f c u e r weh ren zeig~ 
die großen Fortschritte, ,die die Ausbildung auf 
diesem Bcbict gemacht hat. Zweokmäßig ist cs, 
auf jedem Dach für den Beobachtungsposten ·der 
I-Tausfeuerwehr einen splittersichercn Schutz hef' 
zustellen, um dadurch diescr Person zumindcst 
das moralische Gefühl gewisser Sicherheit zu 
geben. 

Intercssant war es auch, zu beobachten, wie vef' 
schicdenartig sich Fra u e n, die zum Selbst, 

Bild 2. Verlassen eines beschädigten Schutzraumes durcb das Fenster. 

sohutzdienst eingeteilt waren, verhielten. In 
Röcken , mit weißen, vorgebundenen Schürzen und 
ondu licrten Haaren, wie zu einer Parade aufge' 
takelt. trauten sie sich kaum zuzufassen, während 
cine Trainingshose mit einem festen Gürtel um di,e 
Hüften die Frauen von vornherein ihrc Aufgaben 
seh r viel herzhafter anpacken ließ. 

An einigen Stellen war das Mitgehen der Be ' 
v ö I k er u n g als mustergültig zu bezeichnen, 
selbst wenn schwierige Manöver, wie das Retten 
von Frauen, Kindern und Greisen unter Annahme 
eines verschütteten Kellereinganges durch enge 
I(cllerf.cnster (vgl. Bild 2) oder Schutzraumwechsel 
(vgl. Bild 3), vor sich gehen mußten. 

Der Luftschutz in Sc h u le n sollte dem sog. 
erweiterten Luftschutz zugeteilt werden, da nur 
hierdurch die Gleichmäßigkeit der Ausbildung ge' 
wiihrleistet ist. Allzu leicht tritt bei Schulen der 
Fehler auf, die Kinder in Schutzräumen zu eng 
zllsammenzup ferchen. Derartige Mcnsehenansam m' 
lungen machen den Sch utzraum zu einer Falle und 
sind demzufolge zu vermeiden. 



14. Werkluftschutz. 
Der Fortschritt, den der vVcrkluftschutz zeigen 

konnte, war außerordentlich beachtenswert. Sehr 
verschieden ist noch der Schutzraumbau und die 
Anschaffung sonstigen technischen Geräts. Die 
P.rosperität eier einzelnen Industriezweige spielt 
hIerbei eine ausschla/lgcbcnde Rolle. 

Bild 3. Aulsuchen eine. benachbarten Schutzraumes. 

AHgcmein fiel auf, daß elic Schutzräume zur 
Unterbringung des Wer k I u f t s eh u tz lei -
te r s mit seinen Helfern meist zu klein waren. 
Die Telephonzentrale gehört in einen Nebenraum, 
möglichst sogar unter Trennung von eingehenden 
und abgehenden Gesprächen. In einem Werk 
wurde eine sehr zweckmäßige Tafel verwendet, 
auf der die gesamten Trupps nach Fachsparten 
geordnet untereinander unter Benutzung der vor­
geschriebenen Bezeichnung so angeordnet waren, 
daß man die e·inzelnen Einheiten seitlich heraus­
ziehen und auf der durch eine senkrechte 
Trennungsschiene abgeteilten Gegenseite wieder 
hineinschieben konnte. Auf ,diese Weise hatte der 
Werkluftschutzleiter ,dauernd ein plastisches Bild 
der noch vorhandenen und der bereitseingesetz­
ten Kräfte vor sich. Es handelt sich also bei dieser 
Tafel um eine Art verbesserter Abstrichliste. 

Vielfach fand man die U n t erb r i n gun g der 
T ru pp s zu stark massiert in einem Gebäude. 
Wenn auch dadurch für den Werkluftschutzleiter 
die Befehlscrteilung erleichtert wird, sind doch die 
Gefahren, die aus einer solchen Massierung er­
wachsen, recht groß. Auch hier wird Dezentrali­
sation richtig und sicherer sein. 

Erstmalig wurde ,der Versuch gemacht, mehrere 
selbständige Werke, die aber räumlich unmittel. 
bar beieinander lagen, zu einer Art Wer k I u f t -
sc hut z g c m ein sc h a f t unter einern einheit. 
lichen Oberführer zusammenzufassen. Der Ver. 
such kann als geglückt bezeichnet werden. Aller. 
dings muß dem Oberführer ,der Werkluftschutz­
gemeinschaft auch Befehlsgewalt über alle Werke 
eingeräumt werden und ihm eine Reserve der ver­
schiedenen Trupps zur Verfügung stehen. 

Zu ,den Schutzräumen oder Schutzgräben war 
an verschiedenen Stellen ein reichlich weiter Weg 
zurückzulegen. Ob in diesem Falle die Warn frist 
immer dazu ausreichen wird, große Teile der Be­
legschaft geordnet und geschlossen in diese weit­
gelegenen Schutzräume zu führen, -ist fraglich. 

Durchgängig konnte man reges Interesse nicht 
nur bei den vVerkleitungen, sondern auch bei den 
Belegschaften erkennen, so daß zu erwarten steht, 
daß die Vervollkommnung des Werkluftschutzes 
weiterhin schnelle Fortschritte machen wird. 

Überall, wo Luftschutztätigkeit gezeigt wurde, 
machten sich ,die Per s ö n I ich k e i t s wer t e 
von Vorgesetzten und Untergebenen, besonders 
aber von den verantwortlichen Organisatoren 
stark geltend. Die beste Organisation, die vorzüg. 
Iichste technische Ausstattung werden im Luft. 
schutz immer Schall und Rauch bleiben, wenn 
nicht die gesamte Materie mit dem erforderlichen 
Leben und Geist erfüllt wird. Nur wirkliche 
Führerpersönlichkeiten werden den Luftschutz 
vorantreiben. P. 

Der Instandsetzungsdienst 
Erich Harn pe, stellv. Reich sfüh rer der Technischen Nothilfe, Berlin 

Der Kommandeur des Heimatluftschutzes 
im Weltkriege hat in seinem Erfahrungsbericht 
niedergelegt, daß bei Verschüttungen und Zer­
stöl'ung von Baulichkeiten durch Fliegerbomben 
der Einsatz ungeübter und ungenügend ausge­
rüsteter Mannschaften zur Rettung Verschütteter 
oder zur Ausführung dringlicher Notarbeiten 
nicht zum Ziele führe. Es müsse vielmehr die 
Aufstellung besonders ausgebildeter und gut aus­
gerüsteter Arbeitstrupps hierfür verlangt werden. 
Einige große Explosionskatastrophen der Nach­
kriegszeit (z. B. Berlin, Landsberger Allee am 5. l. 
1928), bei denen mehrstöckige Häuser zusammen­
stürzten, brachten die gleiche Erfahrung. In viel­
stündiger Arbeit und mit ständiger Ablösung 
mühten sich Hunderte von Schupomannschaften 
mit Hacken und Spaten. um zu den verschütteten 
Bewohnern durchzudringen. Nur als Leichen 
konnten diese geborgen werden. Auf Grund die­
ser Tatsachen forderte damals die Berliner Presse 
die Au fstellung eines "F r ·e i will i gen ln­
gen i eu r kor ps", das mit neuzeitigem Gerät, 
wie Schneidbrenner, Greifer, pneumatischen Mei­
ßeln, auszurüsten sei, um bei solchen Unglücks. 
fällen wirkungsvoll eingreifen zu können. 

Das heutige Bombenflugzeug schleppt weit mehr 
und weit schwerere Sprengbomben ,als einst im 
Weltkriege mit sich. Der Angriff erfolgt nicht 
mehr einzeln, sondern in Verbänden. Bessere 
Zielvorrichtungen sowie besondere Angriffsver­
fahren lassen hochwichtige Ziele, wie Kunst$ 
bauten. gefährdeter erscheinen als früher. Dar­
aus ergibt sich, ·daß die zu erwartenden Zerstö' 
rungen allgemein viel umfangreicher, im einzelnen 
viel einschneidender für das Gesamtleben aus­
fallen wer,den als früher. War schon im Welt­
kriege die Forderung nach Aufstellung besonders 
ausgebildeter und ausgerüsteter Arbeitstrupps 
für diese Zwecke unabweisbar, so ist sie damit 
für die Zukunft um so dringlicher geworden. 
Dazu kommt noch, daß infolge der Entwicklung 
der Brandbomben mit einer gleichzeitigen großen 
Brandgefahr gerechnet werden muß, so daß die 
Kräfte der F<cuerwehr für diese Aufgabe voll in 

. Anspruch genommen sein werden. Diese über­
legungen haben dazu geführt, im Rahmen des 
Sicherheits. und Hilfsdienstes die Bereitstellung 
eines besonderen Instandsetzungsdienstes vor zu. 
sehen, der vor allem den Gefahren, wie sie durch 
Sprengbomben entstehen können, rasch und wirk­
sam entgegentreten soll. 
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Aufstellung, Aufgaben, Gliederung. 
Für die Auf s tell u n g des Instandsetzungs~ 

dienstes bedurfte es keiner Neugründung eines 
damit zu betmuenden Organes. In der vorhan~ 
denen Einrichtung der Te c h n i s c h e n Not ~ 
h i I fe sind bereits die wichtigsten Voraussetzun~ 
gen hierfür gegeben. Hier ist das "Freiwillige In~ 
genieurkorps", das sich bereits in zahlreichen 
schwierigen technischen Hilfeleistungen bewährt 
hat. Es ist gleichmäßig nach einheitlichen 
Grundsätzen über das ganze Reich ausgebreitet 
und einer zentralen Leitung unterstellt. Es war 
somit nur nötig , auf dieser vorhandenen Grund: 
lage den besonderen Zweig des Instandsetzungs~ 
dienstes naoh seinen bestimmten Erfordernissen 
aufzubauen . 

Aus diesem Grunde wurde bes timmt, daß für 
die Aufstellung, Ausbildung und V,erwendungs ~ 
bercitschaft des Instandsetzungsdiensks die ört~ 
lichc Dienststdlc der Technischcn Nothi lfe ver~ 
antwortlich sei. Da es sich hier um eine wichtige 
Aufgabe des Sieherhcits~ und Hilfsdienstes, also 
des behördlichcn Te iles des zivilen Luftschutzes, 
hand elt, wurde zugleich vcrfügt, daß die T,ech ~ 
nische Nothilfe hicrbei von allen behördlichen 
Stellen sachdienlich zu unterstützen sei. 

Obwohl eine freiwillige Organisation, ist die 
Tcehnisehe othilf.c im Tnstandsetzungsdicnst 
ein H i I f SOl' ga n der B eh ö r d e. Sie kann I 

die Unterstützung der Behörden für ihre Arbeit 
fordern, da sie diese zur Durchführung einer be~ 
hördliehen Aufg,abe leistet. Es ist also nicht so, 
daß die Technische Nothilfe, auf sich allein ge~ 
stellt, die Leistung dieser Aufgabe bewältigen 
muß. Vielmehr ist die Durchführung nur in 
engster Verhindung und mit nachdrücklicher 
Unterstützung dcr Behörde möglich. 

Der Ins t a n d set zu n g s d i .e n s t ist als 
Teil des Siche~heits~ und Hilfsdienstes in jedem 
Luftschutzort, in dem der behördliche Luftschutz 
durchgeführt wird, ·einzurichten. Der F ü h r c r 
des Instandsetzungsdienstes wird vom Leiter der 
örtlichen Dienststelle der Technischen Nothilfe 
bestimmt und tritt als Fachführer zur örtlichen 
zivilen Luftsohutzleitung. Di,e Träger des Instand~ 
setzungsdienstes, die Ins t an dlS e t zu n d s ~ 
tl' U P ps , gehören zu den Bereitschaftskräften. 
I nstandsetzungstrupps 'befinden sich sowohl bei 
der örtlichen Luftschutzleitung als auch bei den 
Abschnittsleitungen. Die An z a h I der Instand~ 
setzungstrupps ist von den örtlichen Verhältnis~ 
sen abhängig und von der örtlichen Luftschutz~ 
leitung zu bestimmen. Entsprechend dcr Be~ 
bauung, der Anzahl von Hauptv,erkehrswegen 
oder wichtigen übergängen und Brücken, w.ird ihre 
Anzahl für den Luftschutzort und die Luftsehutz ~ 
abschniUe größer oder kleiner sein. Als Mindest~ 
anzahl für jeden Luftsehut:babsehnitt und Luft~ 
schutzort sollten jedoch ein bis zwei Jnstanc1 ~ 
setzungstrupps vorg·esehen werden . 

Der Einsatz der Instandsetzungstrupps ist für 
jene Fälle vorgesehen, in denen ,es sich zur Be~ 
hebung von Gefahr,en oder Notständen um die 
Ausführung von Instandsetzungs~, Aufräumungs~, 
Abstützungs~ und bautechnischen Arbeiten aller 
Art handelt. Die Auf gab e n dcs Instandset, 
zungsdienstes lassen sich etwa folgendermaßen 
umschreibcn: 

Eindringen in ze rstörte Gebäude zur Rettung Ver-
schütteter, 

Beseitigung von Trümmern, 
Fahrbarmachen der Hiuptvcrkehrs\\'ege. 
Durchführung von Sprengungen, 
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Abstützen von Bauli<:hkeiten. 
Instandsetzung beschädigte r Sc hutzräumc, 
Benutzbarmachun ~ beschädigter Brücken, 
Bau von Nothrücken , 
Anlage von Schutzräumen oder Deckungsgriibcn, 
Beseitigung von Blindgängern. 

Wie vorstehende Aufstellung zeigt, handelt es 
sich hierbei um Aufgaben, die in der Mehrzahl 
na eh dem Luftangriff durchzuführen scin wer~ 
dcn; einige können freilich auch den Einsatz 
w ä h ren' cl eines Luftangriffes erforderlich 
machen. 

Zur Durchführung dieser Aufgaben gliedert 
sich dcr Instandsetzungsdi,enst in Instandsetzungs~ 
trupps, Sprcngtrupps und Instandsetzungsparks. 
'Während den S p ren g t r u p p s die besondere 
Aufgabe der Bescitigung von Blindgängern zufällt 
und ·die Ins t a n d set z u n g s par k s das etwa 
crfor,derliehe Zusatzgerät bereitzuhalten haben, 
Hegt die Hauptlast der Durchführung des Instand~ 
setzungsdienstes bei den 111 S t a n d set z u n g s • 
tr u pp s. 

Die J n s t an d set z u n g s t ru p p s gliedern 
sich in einen Führer, Stellvertreter, 2 Arbeits~ 
gruppen. bestehend aus je einem Gruppenführer 
und 8 Mann, 2 Meldefahrern und 2 Lastkraft~ 
fahrern . Der Trupp besitzt somit eine Stärkc von 
24 Köpfen. 

Au/stellun!J des Jnstandsefzungstrupps 
in ArbeitJgliederung 0 

67A67 00000 
U 0000 

o Nothelfer 
67 Kraftfahrer 
cP Nelde/ohrer 

6 cp 

6 Truppführer 

o .sle/l~erll Trupp-r. 

o GruppenfÜhrer 

o 
0000 0 
0000 

.6 <D 

,6 Handwagen 

Ö Xrofrwogen 

Für die Festsetzung dieser S t ä r k e eines In· 
standsetzungstrupps wa r einmal der Gesiehts~ 
punkt maßgebend, daß genügend Arbeitskräfte in 
einem Trupp vereinigt sind, um dringlichste Ar~ 
beiten der geschi lderten Art selbständig durch· 
führen zu können, zum andern, daß ihre Beförde. 
rung mit Gerät auf einem Lastkraftwagen vor~ 
genommen werden kann. Zur Bewältigung be~ 
sonders umfangreicher Aufgaben, wie zum Bau 
von Notbrücken, müssen mehrere Instandsetzungs~ 
trupps zusammengezogen werden. 

In jedem Fall muß dcr Grundsatz gelten, daß 
nicht mehr Arbe'itskräftc an einer Gefahrenstelle 
v.ersammelt wer,den, als unbedingt notwendig 
sllld. Zuviel Kräfte behindern und g,efährden sich 
bei den meisten dieser Arbeiten nur gegenseitig. 
Die geringe Anzahl wiederum bedingt freilioh, 
daß jeder einzelne des Trupps ein ganzer Kerl 
und ein F.aehmann auf seinem Gebiete ist. Daher 
ist die Man n s eh a f t sau sie s e besonders 
wichtig; sie verlangt nicht nur körperliche und 
geistige Eignung und Gcwandtheit, sondern 
ebenso eine handwerksmäßige oder praktisch~ 
technische Vorbildung, um auf solcher Grundlage 
die eigentliche Ausbildung für den Instandset. 
zungsdienst weiterbetreiben zu können. Man wird 
dic Mannschaft eines Instandsetzungstrupps von 
vornhercin so unterschiedlich zusammenste llen, 



daß für alle vorkommenden Facharbeiten beruf~ 
liche Fa c h a rb ei te r vorhanden sind. Auf diese 
\Veise sind für die einzelnen Au fgaben die Vor~ 
arbeiter gegeben, zu denen ,die anderen Mann~ 
schaften als Hilfskräfte treten. Aus der Art der 
vorgezeichneten Aufgaben ergibt sich, daß in 
erster Linie Handwerker aller Art, sodann An~ 
gehörige des Hocb und Tiefbau~ sowie des Ab~ 
bruch~Geweribes benötigt werden. 

Es zeigt sich also, daß nicht jeder deutsche 
Volksgenosse zum Mitglied eines Instandsetzungs~ 
trupps geeignet ist, auch wenn er ,den besten Wil~ 
len hierzu hat. Daraus erklärt sich auch, daß für 
diesen Zweig des Sicherheits~ und Hilfsdienstes 
eine allgemeine Werbung, die sich .an alle Bevöl ~ 
kerungskreise wendet, wenig Erfolg zeitigen ·wird. 
Hier muß vielmehr eine Z w eck wer b u n g , 
die sich ausschließlich 'Unmittelbar an die einschlä~ 
gigen Fachkreise wendet, einsetzen. Auch kann 
eine Durchsicht der Meldelisten bei den Polizei. 
revieren einen Überbliok bieten, welche beruflich 
geeigneten Fachkräfte im Bereich vertreten sind. 
An diese muß dann im einzelnen herangetreten 
werden. Ein solches Handdn.Hand.Arbeiten mit 
der Polizei hat sich für die Werbung von Mit~ 
gliedern für die Instandsetzungstrupps am erfolg< 
reichsten erwiesen. 

Für die U n t erb r i n gun g der Ins t a nd < 
set z u n ~ s t r u p p s und die Ein r ich tun g 
Von Ins t a n d set z u n g s par k s müssen ge~ 
eignete Räumlichkeiten erkundet und durch die 
örtliche Luftschutzlcitung im Benehmen mit den 
örtlichen Verwaltungsbehörden sichergestellt wer. 
den. Instandsetzungstrupps, die einem Luftschutz< 
abschnitt untcrstellt sind, müssen im Bereich die~ 
ses Abschnittes untergebmcht werden. Es emp~ 
Hehlt sich, wo irgend möglich, dic Unterkunfts< 
räume bereits in ruhiger Zeit zu Schutzräumen 
herrichten zu lassen. Die Herr.ichtung erfolgt 
zwcckmiißig durch die betreffenden Instandset. 
zungstrupps selbst, wobei sie sich z'Ugleich prak. 
tisch übcn können. F ,e rn s p re c h ver bin < 
cl u n gen zwischen Unterkunftsräumen und In. 
~tandsetzungsparks mit dcn zuständigen leitenden 
Stellen (Luftschutzort odcr .abschnitt) müssen 
vorberei tet werden. Die U n t erb r i n gun g 
der F a h r z e u g e und des A r bei t s ger ä < 
te s muß in unmittelbarer Nähe der Schutz< 
räume möglich sein. Es bedarf kaum eines beson~ 
deren Hinwcises, daß diesc Schutzräume nicht nur 
gas< und splittersicher hergerichtet, sondern auch 
als Aufenthaltsort eingerichtct sein müssen. 

Ausbildung und Ausrüstung. 
Dic Leistungsfähigkeit der Instandsetzungs< 

trupps ist von der Güte der Ausbildung und Aus. 
rüstung abhängig. Zur Durchführung schwieriger 
technischer Arbeiten genügen nicht allcin guter 
Wille und größter Eifcr, fachliches Können und 
hochwertIges Arbeitsgerät müssen hinzukommen. 

Die Aus b i I ,d u n g ist äußerst vielseitig. Sie 
beginnt mit einer körperlichen Durchbildung der 
Mannschaften. Diese ist erforderlich, um die Ge~ 
wandheit und Beweglichkeit zu erhöhen und zu 
erhalten. Bei den zufanenden Aufgaben sind 
Hindernisse verschiedener Art zu überwinden. 
Diesc dürfen im Ernstfall keine Schwierigkeiten 
bereiten. Schließlich ist die körperliche Durch< 
bildung nötig, 'Um straffe Zucht und Ordnung zu 
gewährleisten. Ohne straffste Manneszucht ist 
sachgemäßes Arbeiten unter den Eindrücken eines 
Luftangriffes nicht zu erreichen. 

Weiter kommt. ' wie für alle Kräfte des Sicher< 
heits. und Hilfsdienstes, die allgemeine U n t er< 

weisung in Frage. Sie bezieht sieh auf sämt< 
liehe Fragen der Luftgefahr und des Luftschutzes. 
auf die Aufgaben des Sicherheits< 'Und Hilfs~ 
dienstes im allgemeinen, eies Tnstandsetzungs< 
dienstes im besonderen, auf elen Aufbau des ört< 
lichen zivilen Luftschutzes und auf genaueste 
Ortskenntnis des zuständigen Bereichs. Besonders 
letztere, dio gar nicht eingehend genug sein kann, 
ist wichtig, um beim Eirisatz den kürz,esten Weg 
zu kennen und auf Grund der :Kenntnis der Bau< 
Iichkeiten rasche Entschlüsse f.assen zu können . 

Da der Fall eintreten kann, daß Arbeiten unter 
Gasschutzgerät ausgeführt werden müssen, ist 
auch gründliche Ausbildung im Gas s c hut z 
notwendig. Die Ausbildung im Gasschutz muß 
sich auf die Kenntnis der Gefahren, der Schutz~ 
maßnahmen und die praktische Anwendung der 
Schutzgeräte erstrecken. Der Mann des Instand ~ 
setzungstrupps muß sich bei überraschender Gas< 
gefahr oder in kampfstoffvergifteter Umgebung 
jederzeit selbst zu helfen wissen, ohne daß da~ 
durch dringliche Arbeiten Verzug erleiden. Auch 
mit mittelbarer Gasgefahr, wie sie beim Bruch 
von Rohrleitungen oder beim Brand chemischer 
Stoffe leicht entstehen kann, ist zu rechnen. Diese 
Erwägungen verlangen, daß der einzelne Mann 
jede Arbeit, die von ihm verlangt werden muß. 
auch unter dem Gasschutzgerät ausführen kann. 
Als Gasschutzgerät kommt dabei nicht nur das 
Filtergerät (mit Schwebstoff. Filter), sondern auch 
das Sauerstoffschutzgerät in Betracht. 

Für die Selbsthilfe ist weiterhin eine Unterwei ~ 
sung im einfachen Fe u er weh r d i c n s t nicht 
zu entbehren. Bei geringfügiger Brandgcfahr, beim 
Wiederaufflackern niedergekämpfter Brände wäh < 
rend der Aufriiumungsarbeiten, muß der Instand. 
setzungstrupp selbst sofort sachgemäß eingreifen 
können. Zugleioh werden die Instandsetzung·s; 
trupps dadurch befähigt, im Jo tfalle Feuerwehr< 
einheiten zu unterstützen. 

Das Hauptgebiet bleibt selbstverständlich dic 
tee h n i s ehe F ach a'U sb i l ·d u n g. Sie zer. 
fällt in eine Reihe von Ausbildungszweigen. Z'U ~ 
nächst muß die aIlgemeine Gerätekenntnis von 
jedem Manne beherrscht werden. Für die Spe~ 
~ialmaschinen sind besondere Fachleute auszubil ~ 
den. Ein weiterer Ausbil.c\ungszweig ist der 
Sprengdienst. Sprengung,en können notwendig 
sein, um Mauern oder Häuser umzulegen, bei 
denen sieh ein Abstützen nioht mehr lohnt. Auch 
kann das Sprengen von Häusern geboten sein, um 
einem fortschreitenden Großfeuer Lücken ent< 
gegenzusetzen, die es nicht mehr überspringen 
kann. Schließlich kann die Beseitigung schwerer 
Einsturztrümmer eine Zerkleinerung durch Spren ~ 
gung erfordern. 

Die eigentlichen Auf r ä u m u n g s • und 
S t ü t z u n g s a r bei t e n bilden das weitere 
AusbHdungsgebiet. Hierzu gehören alle Arbeiten. 
die ein Fahl'barmachen von Verkehrswegen , Be< 
seitigen von Verkehrshindernissen, Aufräumen 
verschütteter Eingänge, Durchbrechen von Mau ~ 
ern und schließlich Abstützen einsturzgefährdeter 
Häuser, Mauern oder Eingänge bezwecken. Die 
Bedienung von Hebezeug aller Art, Schneidgerät. 
Kraftbohrgerät sowix: die Kenntnis aller einsehlä~ 
gigen Zimmermannsarbeiten ist das Ziel der Aus~ 
bildung auf diesem Gebiet. 

Mit bautechnischen Arbeiten hängt auch der 
nächste Ausbildungszweig zusammen. Er umfaßt 
das Herrichten neuer und die Wiederherstellung 
beschiicligter S c hut z r ä u m e. Schon in der Vor~ 
bcrei tungszeit so ll ten die T nstandsetzungstrupps 
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weitgehend zur Herrichtung von Sammelschutz. 
räumen herangezogen werden. Die praktische 
Ausführung ist stets die beste Ausbildung, bei der 
am meisten gelernt wird. Gleichlaufend damit geht 
die Ausbildung in der Anlag,e offener oder ge. 
deckter FUcgerschutzgräben und minicrter Un. 
terstände. 

Schließlich müssen die Instandsetzungstrupps 
in der Lage sein, B r ü c k e n und andere wichtige 
Übergänge auszubessern oder wieder herzustellen, 
notfalls mit anderen Mitteln (Fährbetrieb) den 
dringends ten Verkehr über einen Flußlauf auf. 
rechtzuerhalten oder schließlich eine Not. 
b r ü c k e zu bauen. Der Umfang solcher Arbei. 
ten ist durch die örtlichen Verhältnisse gegeben 
und ,demzufolge verschieden. Besteht die Not. 
wendigkeit zum Notbrückenbau auf Grund der 
örtlichen V erhältnisse, so muß nicht nur die Aus. 
bildung mit diesem Zi,ele betrieben, sondern jede 
mögliche Vorarbeit, wie Erkundung der geeigneten 
Brückenstelle, Bestimmung und Herrichtung der 
Zufahrtswege, Berechnung und Bereitstellung des 
benötigten Baumakrials, in Verbindung mit den 
zuständigen Behörden ,geleistet werden. Schwie. 
rige Arbeiten dieser Art werden nur dort verlangt 
werden müssen, wo die unbedingte Notwendigkeit 
zur Leistung solcher Arbeiten vorliegt. Ein Bau 
konstruktiv schwerer, dauerhafter Brücken kommt 
nicht in Frage; hierzu sind Spezi.alfirmen heran. 
zuziehen. überall aber kann die überbrückung 
von Sprengtrichtern im Zuge wichtiger Ver. 
kehrsstraßen notwendig sein. Alles dies macht di,e 
Ausbildung sämtlicher Instandsetzungstrupps mit 
den Grundbegriffen ,des Brückenbaues erforderlich. 

Eine Zusatzausbildung erhalten ,die Mannschaf. 
ten der für die B 1 i nd g ä n ger. B es ei t i gun g 
aufgestellten Sprengtrupps. Diese Sprengtrupps 
bestehen aus einem Feuerwerker als Führer und 
vier geeigneten Hilfskräften. Für jeden Luftschutz. 
ort und jeden Luftschutzabschnitt ist ein solcher 
Sprengtrupp zu bilden. Die Ausbildung dieser 
Mannschaften für ihre besonderen Aufgaben er. 
folgt auf Grund einer Sonderanweisung. In dieser 
sind vornehmlich die zu beachtenden umfangrei. 
ehen Sicherheitsvorkehrungen enthalten. 

Diese vielseiUg,e Ausbildung kann nur dann 
erfolgreich ,durchgeführt werden, wenn sie plan. 
mäßig und fachgemäß betrieben wird. Deshalb 
ist der Führer des Instandsetzungsdienstes bei der 
örtlichen Luftschutzleitung verpflichtet, einen ge. 
nauen Aus ob i I dun g s p 1 an aufzustellen, für 
geeignete Fachleute als L ,e h r kr ä f t e zu sor. 
gen und den Ablauf der Ausbildung nach dem 
aufgestellten Plane zu überwachen. Vor allem muß 
vermieden werden, daß eine einseitige Aus. 
bildung unter Bevorzugung einzelner Fachgebiete 
betrieben wird. Es muß vielmehr ein Dur eh. 
sc h n i t t ss t a n d, der ,die Leistung aller hier 
aufgeführten Arbeiten verbürgt, erreicht werden. 
Spitzenleistungen auf Einzelgebieten bei Vernach. 
lässigung des Gesamtausbildungsstandes sind ab. 
zulehnen. Um ,die Durchschnittsleistung sicher. 
zustellen, ist von jedem Mann des Instandsetzungs· 
trupps vor einem aus Fachleut,en bestehenden 
Prüfungsausschuß eine Ab s chi u ß p r ü fun g 
ab:wlcgen. Daß auch nach beendeter AusbHdung 
ständige Wiederholungsübungen notwendig sind, 
um das Erlernte zu befestigen und zu erweitern, 
ist selbstverständlich. Die besten Übungen blei. 
ben aber immer die tatsächlichen praktischen 
Hilfeleistungen, wie sie auch in friedlichen Zeiten 
bei Fällen höherer Gewalt, wie Großfeuer, Explo< 
sions. und Einsturzunglück,en, nötig sein können. 
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Die Instandsetzungstrupps müssen vom "Drang 
zum Einsatz", also vom Wunsche beseelt sein, ihr 
Können in j.edem Gefahrsfalle zum Wohle der 
Allgemeinheit zu verwerten. In zahlreichen Ein· 
satzfällen haben die Instandsetwngstrupps ihr,e 
erhaltene Ausbildung bereits nutzbringend ver< 
wenden können. 

Um die Einheitlichkeit eier Ausbildung zu 
sichern, wird von der Leitung des Luftschutz. 
dienstes eier Technischen Nothilf,e ein "L e i t. 
faden für die A usbildun g der In · 
s t a n d set z u n g s t ru p p s" zusammengestellt, 
in ,dem die Lehrmittel für alle Ausbildungszweige 
enthalt,cn sind. Außerdem wird eine Sammlung 
"P r ak t i s ehe A uf ga b e n" herausgegeben, 
in der die sachgemäße Ausführung vorkommen· 
ei er Aufgaben an I-land von Zeichnungen oder 
Bildern mit erläuterndem Text beschrieben ist. 
Diese Sammlung soll die Unterlage für die richtige 
Durchführung praktischer Einzelübungen bieten. 
Schließlich ist die Einrichtung einer ständigen 
Re ich s s c h u I e für die Ausbildung von Unter. 
führern (Gruppen. und Truppführern) im Instand. 
setzungsdienst geplant, in der alle Unterführer die 
Anleitung zur AusbHdung von Mannschaften in 
allen vorkommenden handwerksmäßigen Arbeiten 
erhalten. 

Die Aus r ü s tun g der Instandse tzungs trupps 
gliedert sich in eine Ausrüstung mit Gasschutz. 
gerät und mit Arbeitsgerät. 

An Gas s eh u tz ger ä t ist für ,den Kopf ein 
Fil tergerät, S.Maske mit Schwebstoff. Filter, vor. 
gesehen. Um aber auch bei ungeklärter Lage, 
dicht in der Nähe von Ausströmstellen giftiger 
Gase oder in Tiefräumen Arbeiten verrichten zu 
können, sind jedem Trupp zwei Sauerstoffschutz. 
geräte zugeteilt. 

Das Arbe i t s ger ä t besteht aus leichtem, 
mittlerem und schwerem Arbeitsgerät, Das 
lei c h t e Arbeitsgerät ist gleichmäßig auf alle 
Mannschaften des Instandsetzungstrupps auf. 
geteilt und wird von ihnen beim Einsatz getragen. 
Beim leichten Gerät handelt es sich um Grob' 
werkzeug, insbesondere Hacken, Spaten, Schau' 
fein, Äxte, und um Kleinwerkzeug, wie Hämmer, 
Sägen, Meißel, Zangen. Das mit t 1 e r e Arbeits· 
gerät wit..,d für jede Arbeitsgruppe auf je einem 
Karren mitgeführt, ,der entweder von Hand oder 
vom Kraftwagen gezogen werden kann. Es um' 
faßt schwere Hacken, Äxte, Vorschl~ghämmer, 
Sägen, Meißel, Hebebäume, Steckleitern sowie 
Materialien aller Art. Schließlich ist das 
sc h wer e Arbeitsgerät zu nennen, das auf dem 
Lastkraftwagen, auf dem zugleich die Mannschaf. 
ten befördert werden, zu verstauen ist. Es setzt 
sich aus Hebezeug, wie Flaschenzügen und Bock' 
winden, aus ,einer größeren Anzahl von Grob. 
werkzeugen und weiteren Materialien 2)usammen. 

Die Unterteilung ,des Arbeitsgerätes in leichtes, 
mittleres 'Und 'schweres sowie ,die reichliche An' 
zahl der Geräte mögen auf den ersten Blick unnö· 
tig und übermäßig erscheinen. Diese Vorsorge hat 
aber ihre Gründe: Maschinen, in .diesem Falle .gute 
und zahlreiche Arbeitsgeräte, ersparen Menschen. 
Es wäre eine schlechte Technik, die nicht Men· 
schenkräfte zu sparen verstände. Im technischen 
Zeitalter sollte die Technik nicht nur an der 
Front, sondern erst recht in ,der Heimat restlos 
zur Ausnutzung gelangen. Die Unterteilung soll 
nicht nur eine klare Gliederung des Gerätes und 
.damit eine zweckmäßige Anset2)ung von Men· 
sehen und Gerät nach Lage der jeweiligen Auf. 
gabe ermöglichen, sondern auch kleinere Einheiten 



3ild 1. Einsturzgelährdeles Haus. 

als den Trupp, etwa eine Arbeitsgruppe, zu selb. 
ständiger Arbeit befähigen. Die Verwendungs. 
möglichkeit wird dadurch beweglicher, vielseitiger 
und bis zum Höchstgrad ausnutzbar. Es ist zwar 
grundsützlich bei ungeklärter Lage stets der ganze 
Trupp einzusetzen, da nur an Ort und Stelle be. 
urteilt werden kann, wicviel Arbeitskräfte und 
welche Geräte benötigt werden. ach Feststeh 
lung der Sachlage oder auch nach geleisteter 
Hauptarbeit aber wird es in vielen Fällen möglich 
sein, die Aufgabe mit einer Arbeitsgruppe zu be. 
wältigen und die andere mit dem verfügbaren Ge. 
rät zur Unterkunft zurückzusenden, um sie für 
neu e Aufgaben bereitzuhalten. Die praktischen 
Erfahrungen werden ~eigen, wo hier die Grenze 
zu ziehen sein wird. 

Einige Aufgaben können noch weiteres Gerät, 
das nicht in der Ausrüstung der Jnstandsetzun~s. 
trupps enthalten ist, erforderlich machen. Die 
Ausrüstung muß in solchen Fällen rasch eine zu. 
sätzliche Ergänzung erhalten können. Dieses Zu. 
s atz ger ä t bercitwhaIten, ist die Aufgabe der 
1 n s t a nd set z u n g s par k s, die für jeden 
Luftschutzabschnitt und Luftschutzort cinzurich. 
ten sind . Hier sind fahrbare Kompressoren zum 
Anschluß von Preßluftmaschinen (Preßluft. 
meißel, Preßlufthämmer, Preßluftbohrer), fahrbare 
Schneidgeräte, Exhaustoren, Kettenflaschenzüge 
von großer Tragfähigkeit sowie Reservewerk~ 
zeuge verschiedenster Art vorrätig zu lagern. 
Nach Lage ,der örtliohen Verhältnisse werden hier 
auch notwendige Baumaterialien, z. B. für Not. 
brückenbau, zu stapeln sein. Die Beigabe von Be~ 
förderungsmitteln, wie Elektrokarren, an diese 
Instandsetzungsparks sichert die Möglichkeit 
rascher Zuführung der angeforderten Geräte an 
die Gefahrenstelle. 

Es ist klar, daß dieses gesamte Gerät nicht so' 
fort beschafft ,,"erden kann. Es ist deshalb Vor. 
sorge zu treffen, daß es im Notfalle bei der ent. 
Sprechenden Baubehörde oder Baufirma erfaßt 
und im Instand"etzungspark zusammengezogen 
Werden kann . Dem Führer des Instandsetzungs. 
dienstes fällt die Pflicht zu, das benötigte Gerät 
Zu erkunden und seine Sicherstellung ,durch den 
Polizeiverwalter vertraglich mit den derzeitigen 
Besitzern zu vereinbaren. Man wird dabei zw 
gleich überall anstreben müssen, die Genehmi. 
gung zu erhalten, daß diese erkundeten und sicher. 
gestellten Geräte leihweise auch in der Vorberei . 

tungszeit - möglichst mit den Meistern als Lehr. 
kräften - für Ausbildungs. und Übungszwecke 
eies Instandsetzungsdienstes zur Verfügung ge. 
stellt werden. 

Praktische Übungen. 
In der ersten Zeit der Luftschutzübungen wurde 

vielfach die Ansicht vertreten, daß die Arbeiten 
der Instandsetzungstrupps zu schwierig und zeit. 
raubend seien, um sie bei Übungen praktisch er. 
proben zu können. Diese Auffassung ist in die~ 
sem allgemeinen Sinne nicht zutreffend. Richtig 
ist daran, daß für ,die meisten dieser Aufgaben 
erhebliche Zeit benötigt wird, jedenfalls mehr 
Zeit, als sie im raschen Verlauf einer kurzen 
übungsbesichtigung zur Verfügung steht. Man 
darf deshalb keinesfalls in den Fehler verfallen, 
die Durchführung derartiger Arbeiten zu über. 
stürzen oder aus der Schnelligkeit der Ausführung 
den Maßstab für die Beurteilung ableiten zu wol. 
len; dann würde die fachmännische Ausführung, 
auf die es letzten Endes ,doch ankommt, zu kurz 
kommen. Trotzdem hat es sich im Laufe der prak. 
tischen Erfahrungen gezeigt, daß bei gutem 
Durchdenken der AufgabensteIlung und bei Vor. 
bereitung geeigneter Üb 'u ng s m ö g I ich k e i • 
te n sich auch für den Instandsetzungsd:enst 
dankbare und den Ausbildungsstand kennzeich~ 
nende Übungsaufgaben finden lassen. Die Zeiten, 
in denen man Hauseingänge mit Gerümpel aller 
Art yersperrte, um .den Instandsetzungstrupps 
Gelegenheit zur Betätigung ihrer Armmuskeln zu 
geben, soIlten endgültig vorbei s<:in. Für solche 
Aufgaben würde man kaum Instandsetzungstrupps 
benötigen. Solche Aufgaben bedeuten eine Ver. 
kennung des Zwecks des Instandsetzungsdienstes. 
Um fachmännisohe Arbeit erfordernde Aufgaben 
zu zeigen, sollte man sich nicht scheuen, Anlagen 
oder Übungsgegenstände sorgfältig auszuwählen 
oder vorbereiten zu lassen, lan ,denen dann ein ~ 
zclne Abschnitte der Aufg,abendurehführung 
praktisch erprobt werden können. Zu dieser Vor. 
bereitung können die Instandsetzungstrupps selbst 
herangezogen werden. Etwa: Ein Damm in Breite 
einer Fahrstraße wird bei einer ühung der In. 
standsetzungstrupps in einer festzusetzenden Aus~ 
dehnun.~ gesprengt. Bei der Hauptübung ist der 
Sprengtrichter im Zuge des Dammes zu über. 
brücken und für schwere Lasten fahrbar zu 
machen. Oder: Abbaureife Baulichkeiten sind so 
herzurichten. daß an ihnen praktische Aufgaben 

Bild 2. Ab.lützen Irelhün~ender Gebäudeteile . 
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der Abstüt~ 
zung von 

Hauswänden 
oder Hausein~ 
gängen vorge~ 
führt werden 
können (vgl. 

Bild 1 bis 3). 
Ferner: Mauer~ 

durchbrüche 
zur Rettung 
Verschütteter 

sind zu zeigen, 
Sehutzräume 

sind herzurieh~ 
ten , Flieger~ 
schutzgräben, 

offen und ge~ 
deckt, auszu ~ 
heben. Wenn 

auch bei Be~ 
siehtigung-en 

Bild 3. Fertig durchgeführte Abslülzung. oft die Zeit 
nicht ausrei~ 

chen wird, um das Endergebnis der Arbeiten in 
Augenschein zu nehmen, so ist doch an der Art 
des Ansetzens der Mannschaft zur Arbeit und -an 
den Teilstücken schon bald zu erkennen, wie weit 

der Ausbildungsst.and der betreffenden Mann. 
schaft fortgeschritten ist. Oft wiI.,d es genügen, 
sich überhaupt nur Teile einer größeren Arbeits. 
leistung praktisch vorführen zu lassen. Wenn auch 
der laienhafte Zusohauer dabei weniger auf seine 
Kosten kommt, wird die Ausführung der Einzel ~ 
hziten dem Fachmann genügende Unterlagen für 
sein Urteil über die Leistungsfähigkeit des In< 
s tandsetzungsdienstes biet.en. Voraussetzung da< 
bei ist, daß keine parademäßigen Vorübungen 
gerade dieser Arbeiten stattgefunden haben, die 
nur schädlich sind, weil sie sowohl die Ausführen. 
den wie -den Besichtigenden über den wahren 
Stand täuschen. Übungen müssen vielmehr die 
Probe darauf sein, ob Führer und Mannschaften 
das Gelernte für den Einzelfall praktisch zu ver< 
werten wissen. Durch solche überraschenden und 
immcr neuartigen Übungen müssen utzanwcn< 
dung des Könnens sowie Entsehlußfähigkeit stän< 
dig gesteigert werden. Die Selbständigkeit der 
Unterführer ist von ausschlaggebender Be-deutung 
für die Gesamtleistung des Instandsetzungs< 
dienstes. Die Unterführer müssen so erzogen 
werden , daß sie sich in jeder Lage zu helfen wis< 
sen. Erst dann werden sie die innere Sicherheit 
erhalten, die notwendig ist, um im Ernstfalle die 
Aufgaben zu mcistern. 

Zu "Grundsätzliches zur baulichen 
Sicherung gegen Bombentreffer" 
Dr.-Ing. K. K 1 ö p p e I, Berlin 

Herr Professor Dr. L ü h r s , Inhaber de Lehr< 
s tuhls für Eisenbetonbau an der Technischen 
Hochschule DanzLg, bricht im Aprilheft dieser 
Zeitschrift unter dem Titel "Grundsätzliohes zur 
baulichen Sicherung gegen Bombentreffer" eine 
Lanze für seine Bauweise, inlibesondere für die 
Schalenbauweise, gegenüber dem Stahlbau. 

Seine zur Beweisführung herangezogene Auf~ 
zählung der Unfälle mit stählernen Bauwerken ist 
ziemlich vollständig; sie verteilt sich jodoeh auf 
eine Entwicklungszeit mehrerer Jahrzehnte und 
darf als geringfügig bezeichnet werden im Ver< 
gleich zu der einen wesentlich kleineren Zeitraum 
umfassenden Unfallstatistik der Eisenbetonbau< 
weise. Diese überlegene Sicherheit der Stahlbau< 
weise ist zunächst ohne weiteres daraus erklär< 
lieh , daß an Genauigkeit ihrer Berechnung und 
deren übereinstimmung mit dem tatsächlichen 
Kräfteverlauf in der Konstruktion die Stahlbau< 
werke bekanntlich nicht zu übertreffen sind. Zu 
c1en Ausführungen sei ergänzend mitgeteilt, daß 
bei vielen Betonunfällen das Versagen eines ein < 
z i gen Tragteiles genügt hat, um den EinstLlrz 
des Bauwerkes herbeizuführen. Die Beseitigung 
dieses Mangels ist erstens eine Frage des T rag< 
s y s t e m s, die für beide Bauweisen als rein 
s tat i s ehe Frage gleichermaßen gilt, und zwei< 
tens eine Frage der Widerstandsfähigkeit des 
Bau s t 0 f fes gegen verschiedenartige Über< 
heanspruchungen in allen Raumrichtungen. 

Im zweiten Punkt, also in der Baustofffrage, be< 
s teht nun ein wesentlicher Unterschied zwischen 
den Bauw-eisen. ~ Daß hierin der Stall1 vermöge 
seiner Elastizität und Zähig,keit sowie auf Grund 
seiner fast vollkommenen Homogenität, die eine 
nahezu gleich große Widerstandsfähigkeit gegen 
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alle Beanspruchungsarten (Zug, Druck, Schub) 
zur Folge hat, den übrigen Baustoffen weit über< 
legen ist, dürft.e selbst -dem Laien aus dem täg. 
lichen Umgang mit stählernen Gegenständen be. 
kannt sein und ,geht u. a. klar aus den Bildern ] 
bis 3 hervor, die die außeror-dentlich große Ver· 
formbarkeit wichtiger stählerner Konstruktions< 
elemente (Rahmenecken) wiedergeben. Im Gegen. 
sa tz zu spröden Baustoffen tritt bei Stahl lange 
vor dem Bruch eine große Formänderung ein, di-e 
eine zusätzliche Sicherheit wertvollster Art dar< 
stellt. Mit vollem Recht for,dert daher Professor 
Lührs große Formän ,derun ,gsfähigkeit 
für Konstruktionen, die den Anforderungen des 
Luftschutzes genügen sollen. Die Größe der für 
den Luftschutz maßgebenden Verformbarkeit ist 
aber keinesfalls g-ekennzeiehnet durch die Durch. 
biegung desjenigen Teiles der Tragkonstruktion, 
der für die Übertragung statisch wirkender Be· 
lastungen jeweils in Frage kommt, sondern duroh 
das Maß der Energievernichtung in unmittelbarer 
Nähe .der Auftreffstelle einer Bombe. Diese ört. 
lieh eng begrenzte Formänderungsfähigkeit, die vor 
allem eine Frage der Baustoffeigenschaften ist. 
interessiert im Luftschutz am meisten; denn bei 
den außerordentlich großen Geschwindigkeiten 
der auftreffenden Bomben haben wir es eben 
stets mit dem Fall zu tun, daß die Schlagarbeit 
des Geschosses sich nur lokal auswirkt und den 
entfernteren Tragteilen bei der außerol1dentlichen 
Kürze der Zeit, ' in der sich -dieser Vorgang ab· 
spielt, so gut wie keine Gelegenheit zur Aufnahme 
der dynamischen Kräfte gegeben wird. Dies be· 
weisen u. a. scharf umgrenzte Schußlöcher in risse· 
freien G lasscheiben. Es kommt also vor allem auf 
die \Viderstandsfähi~keit des Baustoffes ~egen 



seine Durchdringung durch stoßartig wirkendc 
Lasten an. Hicrfür sind Fes t i g k e i tun d 
Zäh i g k c i t eines Werkstoffes unentbehrlich 
(Panzerplatten!). Es ist daher auch unvorstellbar, 
"daß" - um mit Professor Lührs zu sprechen ­
"sich bci der flachcn Eisenbetonschale beim Auf~ 
treffcn cincr Bombe eine verhältnismäßig tiefe 
Delle bildet, die den der Formänderung unter~ 
worfenen Bauteil sehr groß werden läßt" . Hof~ 
fentlich behütct ein gütiges Schicksal einc auf 
Druck beanspruchtc Eisenbetonschale vor derarti ~ 
gen Verformungen, die ihre Knicksicherheit wohl 
außerordentlich gefähr.elen würden. Tatsächlich 
werden auch hier Durchlöcherungen der Schalen 
in Fragc kommen, wenn man davon absieht, daß 
nur schr leichte Brandbomben abgeworfen wer~ 
den, die abcr ebensogut von gceigncten Ein ~ 
deckungen auf stählernen Tragkonstruktionen auf~ 
gehaltcn werden können. 

Zur ersten Frage des Einflusses dcs statischen 
Tmg s y s t e m s wärc zu bemerken, -daß selbst~ 
verständlich durch Verwendung mehrfach statisch 
unbcstimmter Systeme - die Stahlbauweise vcr~ 
fügt hier über cinen großen Variantenreichtum in 
Fachwerk ~ odcr Vollwandkonstruktion - bei 
stählcrncn Tragkonstruktionen g r ö ß te U n ~ 
e m p f i n d I ich k e i t gegen Ausfall einzelner 
Gliedcr ohne weiteres erzielt werden kann. Selbst~ 
verständlich sind unter Berücksichtigung der 
neuartigen lu ftschutztechnischen Anforderungen 
solchc stählernen Hallentragsysteme entwickelt 
worden, die vermöge ihrer hochgradigen statischen 
Unbestimmtheit den Ausfall mehrerer Tragglieder 
- und sogar so wichtiger Bauteile wie Stützcn') 
- ertragen können und überhaupt keine Bauglie~ 
der besitzen, die von so übergeordneter Bedeutung 
sind, daß ihr Vcrsagenden Einsturz des ganzen 
Bauwerkcs zur Folge hat. Es ist daher zwar sehr 
billig, aber unrichtig, die bisherigen stählernen 
Flugzeughallen unter ,den neuartigen luftschutz~ 
technischen Gesichtspunkten zu betrachten, die 
bei ihrer ErstelJu lug gar nicht zu beachten waren. 
Allerdings bedurfte es bei der Umstellung auf 
die Luftschutzanfordcrungen in einigen wichtigen 
Punkten gar keiner Vcrbcsserung oder Abände~ 
rung der Stahlha ll,enbauweise, wie sich aus fol ~ 
gendem ergibt: 

Immer wiedcr stößt man in Luftschutzveröffenb 
lichungen auf Auffassungen, daß nur Angriffe 
mit Brandbombcn zu crwartcn sind, deren Ein~ 
zeigewicht kaum größer als I kg ist. \Vie wirklich ~ 
keitsFremd eine solche Voraussctzung ist, geht am 
besten daraus hervor, daß sich wohl kein \-cr ~ 

Bild 1. Geschweißter Rahmen vor der Belastungsprohe. 

Bild 2. Geschweißter Rahmen nach der Belastungsprobe zeigt die 
Ve"lormbarkcil stählerner Tragwerke. 

nünftiger Mensch bei einem Luftangriff in dem 
Glauben, daß der Feind keine Sprengbomben und 
schwerere Brandbomben abwirft, unter ein Hal1en~ 
dach stellen würde, das gerade nooh Widerstand 
gegen eine Brandbombe von 1 kg Gewicht bietet, 
zumal doch anzlUnehmen ist, daß ,der Gegner seine 
Angriffsart sofort ändert, wenn er sich von ihrer 
Wirkungslosigkeit überzeugt hat. Es wäre daher 
kaum zu verantwort,en, wenn man die Möglich~ 
keit der S p ren g b 0 mb e n a n griff e im Hal~ 
lenbau ganz außer acht lassen würde. Unter Be~ 
rücksichtigung dieser Forderung ergeben sich aber 
ganz andere Verhältnisse. 'Während sich gc~en 
Brandbombenangriffe stählerne Hallen mit ge~ 
ringern Mehraufwand dureh besonders geeignete 
Dacheindeckungen ebensogut schützen lassen wie 
Betonhallen, ist als Mittel gegen die Spreng~ 
bombenwirkung die S k eie t t'b au we i s e un· 
entbehrlich. Dieser Grundsatz ist von maßgeben~ 
den Kreisen anerkannt und wird aus nahe1iegen~ 
den Gründen selbst von der Eisenbetonindustrie 
gestützt. Nur die Schalenbauweise läßt sich dieser 
klaren Auffassung nicht unterordnen, denn sie 
stellt eine Massivkonstruktion reinster Form dar. 
Dieser klaffende Widerspruch ist in den wissen~ 
schaftlichen Ausführungen von Professor Lührs 
leider mit keinem Wort berührt. Gehört dies aiber 
nicht auch zum Grundsätzlichen? Der Vorteil 
der Skelettbauten gegenüber.MassiVibauten besteht 
darin, daß sie bei Detonation durch Nachgeben 
ih rer leicht ersetzba ren und lediglich raumab. 
schließenden Ausfaehungswände einen Ausgleich 
des Luftüber~ und ~unterdruckes schnellstens er~ 
mö~Iiehen und durch diese Entlastung des Trag~ 
",erkesdcn Bau vor dem Einsturz sichern. 

für die Wichti~keit dieses Vorteils spricht auch 
die Erkenntni, daß schon einer verhältnismäßig 
leichten Sprengbombe keine wirtschaftliche Hallen ~ 
cindeckung mehr wi,oerstchen kann. Eine Detona ~ 
tion im Tnnern der Halle liegt also ebenso im Be~ 
rcich der Mö~lichkeit wie ein reiner Brandbomben~ 
angriff. Selbst in weiträumigen I-lallen wäre dann 
ein Einsturz der Eisenbetonsehale lcaum zu ver. 
meiden. \",eil hier, im Gegensatz zur Skelettbau ~ 
weise, Fi.illwände Ulud Tragkonstruktionen in sich 
vereinigt sind und die Schale der Umkehr der Be. 
anspruchungsriehtung (Zug anstatt des rech~ 
nungsmäßig,en Druckes) infolgc des inneren Ober~ 
druckes nieht gewachsen ist. 

J) Das Slal,lskclett des Warenhauses Ara in Prag erlrug den Aus· 
fall e iner wichtigen Geschoßslitt ze , di e in kürzester Zeit wieder e r-
8elzl wurde. Fachschriltlum : Prof. Dr .-Ing. M e I an , "Der Rau­
i n ~e n i eur " 1931, s. 498. Dr . E m per ~ e r , ,.Dcr Slahlbau " 1931 , S. 109. 
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Detonationen mit Sprengtrichterbildung und 
Bodencrschütterung können auch Schiefstellungen 
der ganzen Halle und Senkungen einzelner Funda< 
mente und Stützen zur Folge haben. Solche be< 
deutenden Schäden leicht beseitigen zu können, 
muß eine selbstverständliche luftschutztechnische 
Forderung sein. Das Fachschrifttum enthält ein 
bemerkenswertes BeispieP), das Zeugnis davon 
ablegt, daß das Geraderichten eines großen stäh< 
lernen Bauwerkes, was mit außerordentlich großen 
Oberbeanspruchungen des Materials verbunden 
ist, mit bes tem Erfolg durchgeführt werden kann. 
Oberhaupt gilt ganz allgemein, daß Te i 1 be < 
sc h ä d i gun gen des Tragwerkes, mit denen in 
überwiegendem Maße bei Luftangriffen gerechnet 
werden muß, jederzeit - ,d. h. unabhängig von 
Jahreszeit und Witterung - schnell, billig und zu< 
verl ässig ausgebessert werden können. Hierau f 
ist um so mehr zu achten, als der 'Wahrscheinl ich< 
keit nach die Teilbeschädigung des Bauwerkes 
durch au ß e rh a lb der Hallc explodierende 
Bomben am häufigsten sein wi rd. 

Die Frage, welche Aus f ach u n g s w ä n d c 
und D eck e n für Bauwerke mit größtmöglicher 
Luftschutzsicherheit am geeignetsten sind, ist noch 
in der Entwicklung begriffen. Auch hier nimmt 
die Stahlbau weise cinc Sonderstellung ein, da sie 
die Verwendung aller 
Baustoffe für diese 

raumabschließenden 
Elemen te ges tattet. 

In Verbindung mit 
Stahl trägern lassen sich 
fluch kreuzweise b e< 

wehrte Eisenbeton< 
decken verwenden, die 
aber viellcicht aus 
Gründen der geringen 
W ärme< und Schall< 
isolation (Hellhörigkeit) 
für viele Bauwerke 
nicht in Frage kommen 
dürften . Es ist dabei 
allerdings zu berück< 
sichtigen, ·daß Beton< 
splitter Menschen und 
z. B. Behälter von ex< 

t
loSions< und feuerge< Bild 3. Geschweißte Rahmenecke 

ff . Dach der Belastungsprobe. 
ährliehen Sto en mm< Kein Bruch, nur Verlormung! 

<fes tens ebenso gefähr< . 
den können wie Geschoß< oder Bombensplitter. Die 
bekannten Trägerdecken werden sich nach solchen 
neuartigen baulichen Gesichts~lIn~ten . sehr gut 
weiterentwickeln lassen, wobeI Viell eIcht auch 
Stahlblecheinlagen wegen ihrer Splittcrsieherheit 
und ihrer großen Zugfes tigkeit, die bei ihrer Ver< 
wendung als Hängeblechc aus~enutzt we.rden 
kann, bei hohcn Anforderungen eme Rolle spIelen 
werden. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß dic 
größte Sehwicrigkeit 'bei ?er Lösung der .. ba,!< 
lichen Luftschutzfragen darm bes teht, daß fur dIe 
statische Berechnung über Größe, Richtung und 
Angriffsstelle der Detonationskräfte keine aus< 
reichenden Anhaltspunkte vorliegen, so daß d er 
Bauingenieur geradezu gezwung·en ist, seine Zu < 
flucht zur Wahl des hochwertigsten Bau s t 0 f fe s 
zu nehmen, weil dieser gegen Gefahren durch 
Oberbeanspruchungen am besten schützt. Bei der 
Problematik der baulichen Luftschutzfmgen be< 
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darf es unbedingt der Mita rbeit aller Kreise. Die 
Forderung, "die Stahlbauweise gänzlich au~zu< 
schließen", is t daher auch sachlich unverständhch. 

Das Optimum ·der Lösung dieser neuartigen 
Bauaufgaben is t selbstverständlich auch an be < 
tri e b s tee h n i s c h e (Heizungskosten, Tages< 
li chtzuführung, Abänderungs< und Erweiterungs< 
möglichkeiten) und v.crkehrsteehnisc~e 
Forderungen gebunden. Desgleichen kann natur< 
lich die W irtschaftlichkeitsfrage die Erfüllung 
r e i n luftschutztechnischer FOI.,derungen begren< 
zen obwohl selbstverständlich militärisch<strate< 
gis ~he Gesichtspunkte übergeordnet sind. Danach 
wir.t! durchaus nicht gefordert, daß man die Flug< 
zeuahallen zu bombensicheren Unterständen aus< 
ball~n soll, vielmehr wir·d die A uffassung ver< 
treten, daß die Mögl ichkeit sc h n e 11 s t e r E n t . 
I c c run g der H all en bei Flugzeugangriffen un< 
bedingt gegebcn sein muß. Hierzu bedarf es auS 
Siehcrheitsgründen unbed ingt der Forderung, daß 
die Halle nach mehreren Seiten ,geöffnet werden 
kann. A uf diese interessantcn Punkte noch weiter 
einzugehen, verbietet sich hier von selbst. 

Da u n g e s eh ü t z t e stählerne Tragwerke 
nicht genügend feuerbeständi g sind, muß in Fällen, 
in denen größte Feuerwiderstandsfähigkeit zu ver< 
langen is t, entsprechende Vorsorge ge troffen we~< 
den. Wi e sich gezeigt hat, is t diese A ufgabe mIt 
geringen Mitteln z.u lösen. Dic verschi edenen, z. T. 
neuartigen Lösungsmöglichkeiten an dieser Stelle 
zu behandeln, muß leide r aus Raummangel unter< 
bleiben. 

Mit derjenigen Stoßwirkung einer Last, die der 
Ableitung der Al\Jsgangsformel von Professor 
Lührs zugrunde lieg t3

), ist die Bombenwirkung 
nach dem Voranstehenden gar nicht vergleichbar, 
z,umal auch die Explosivwirkung außer acht ge< 
lassen ist. Für die vorgebrachten Schlußfolgerun< 
gen hätte es eines U mweges über .diese Formel 
auch gar nicht bedurft. Leider vermißt man au.ch 
dcn wichtigen Hinweis, daß die Formel nur gIlt, 
wenn .das Hookesche Gesetz erfüllt ist. Daher ist 
auch nicht ve rständlich, ganz allgemein von 
B r u chlasten zu sprechen und die Durehbie. 
~ungsform el nach der B ru chlast aufzulösen. 
Ganz unzutreffend ist dieses Verfahren natürlich 
für Stahl aus den mehrfach erwähn ten Gründen 
der ,günstigen Verformbarkeit des Werkstoffes 
i.iber dic Streckgrenze hinaus, die wie eine Selbst< 
hilfe wirkt und daher auch als "Schlauheit des 
Materials" bezeichnet wird. 

Diese Darlegungen dürften gezeigt haben, da!3 
dic von Professor Lührs am Schluß seiner ArbeIt 
ges tellte Forderung, "eine Bauweise gänzlich a~s' 
,>;usehließen", auf Vorausse tzungen aufgebaut ISt, 
die im Gegensatz zu den Tatsachen stehen. Die 
Zukunft ~if\d lehren. welche Bauweise empfind< 
lieher is t. Auf E r f a h run ge n im FlugzeughaI. 
lenbau kann sich nur dic Stahlbauweise stützen. 
Richtiger wäre es gewesen, gerade von wissen< 
sehaftlieher Seite die Zusammenarbeit von Stahl 
und Beton anzuraten und die Zweckmäßigkei t 
dieser Kombination in ve rschiedenen Punkten des 
baulichen Luftschutzes zu bcweisen. 

1) R . in, Zlschr. "Der Bauin ge ni eur " 1928. 5. 752. p as Gebäude 
der Kohl enmahl a nl age des Großkraftwerkes Khngenb e r~ In Berhn hatte 
.ieh inJolgc der von den Kohlenmühlen ausgebend en Erschütt erungen 
um ins)!esaml 30 cm gese nkt und ist wi ed ~ rholt )!ehobcn worden. 
wozu sich Sttitzendrueke von 1000 t erfo rd erlIch machten . 

"1 Timoschen ko-Lesse ls . Fesli~keilsleh re. Sprin~er. In8. S. 309 u. f. 



2. Forlsc lzun J! . 

Der deutsche Gasangriff bei Ypern am 22.4. 1915 
Dr. Rudolf Ha n s 1 i an 

Schließlich noch ein Fernsprechanruf des Majors 
Viii eva lei x: "Alles um mich herum ist ge< 
fall en, ich verlasse meine Befehlsstelle." Das Ende 
des Satzes habe ich nicht mehr verstanden. der 
Fernsprecher funktionierte nicht mehr. 

Mo r d a c q42) berichtet weiter folgende Einzel< 
heiten: 

"Nun war ich überzeugt. Ich stieg sofort zu 
~ferde und, von einigen Spahis gefolgt, galoppierte 
ICh in die Gräben. Das Gewehrfeuer steigerte sich 
immer mehr; die ArtiJ1eriebeschießung dehnte sich 
heftig auf die Nebenabschnitte aus, besonders die 
Artillerie eines Abschnitts schoß ununterbrochen; 
man hatte den Eindruck, daß sie mit bereitgestell< 
ter Munition feuerte, und das war an sich richtig, 
aber es dauerte nicht lange; je weiter wir nac'h 
VOrn kamen, desto heftiger wurde das Gewehr< 
feuer, während das Artilleriefeuer im Abschnitt 
allmählich nachließ und schließlich ganz eingesteJ1t 
wurde." 

"Das machte mich sehr unruhig, und ich schickte 
sofort einen Meldereiter nach Elvcrdinghe (meiner 
BefehlsteIle) mit dem Befehl: ,Erstens, alle ver< 
fügbaren Bataillone ,der Brigade zu alarmieren und 
in ,den Abschnitt zu entsenden. Sodann von der 
Division gegebenenfalls die Unterstützung der 
91. Brigade zu erbitten'; der Angriff schien mir 
einer der schwersten zu sein; unsere Truppen 
(afrikanische und Landwehrtruppen) fluteten 
überall zurück." 

"Man konnte am Ufer des Kanals nur noch 
einige gelbliche R~uchschwaden erkennen, als wir 
uns aber Boesinghe auf drei< oder vierhundert 
Meter genähert hatten, fühlten wir heftiges 
Prickeln in ,der Nase und Kehle, in den Ohren 
sauste es, das Atmen fiel schwer; ein unerträg< 
licher Chlor ger u c h43

) umgab uns. Wir muß< 
ten bald absitzen, ,da die dadurch belästigten und 
behinderten Pfel'de s ich weigerten, zu galoppieren 
ode I' zu traben . W ir kamen also zu Fuß nach 
Boesinghe und dann an die Brücken." 

"In der Nähe des Dorfes war das Bild, das sich 
uns bot, mehr als bedauernswert, es war tragisch. 
überall Flüchtende: Landwehrleute, Afrikaner, 
Schützen, Zuaven, Artilleristen ohne Waffe, ver< 
stört, mit ausgezogenen oder weit geöffneten 
Röcken, abgenommener Halsbinde liefen wie 
Wahnsinnige ins Ungewisse, verlangten laut 
schreiend nach Wasser, spuckten Blut, einige 
wälzten sich sogar am Boden und versuchten ver< 
geblich, Luft zu schöpfen. Seit Kriegsbeginn war 
ich leider in Lothringen und bei Arras Zeuge vie< 
ler Paniken, aber nie mußte ich ein ähnliches 
Schauspiel einer so vollkommenen Auflösung mit 
ansehen." 

"Der Versuch, die Flüchtenden ~ufzuhalten, war 
vergebliche Mühe. Wir gaben es bald auf; es 
waren ja auch keine Soldaten mehr, ,die da flohen, 
sondern arme Wesen, die plötzlich verrückt ge< 
worden waren." 

"D en gan zen Kanal entlang ,das gleich e Bild : 
ohne eier Kugeln und Geschosse zu achten, hatte 

sich auf beiden Ufern ein I laufen unglücklicher 
Wahnsinniger zusammengefunden, die nach Was< 
scr schrien zur Erleichterung ihrer Qualen. Da. 
gegen war auf den Brücken selbst (Dorf. und Eisen< 
bahnbrücke) der Anblick tröstlicher. Die 3. und 
4. Kompanie des 2. Zuaven<Regts., die sich hier 
"zufällig" in der Reserve befanden, und die dar< 
auf warteten, bei Anbruch der Nacht in ,die Grä< 
ben zu gehen, waren schnell in Verteidigungsstel< 
lung übergegangen. Unterstützt von einem Zug 
Pioniere und einem Zug des 7. Zuaven<Regts., hab 
ten sie nach dem Heranziehen aller Artilleristen, 
Zuaven, Schützen, Afrikaner und Landwehrleute. 
die noch kampffähig waren, sich den Deutschen 
entgegengestellt, denen es bis dahin nicht gelun. 
gen war, das Vorgelände zu überschreiten, eias 
sie noch vom Kanal trennte." 

"Hier erhielt ich auch die ersten Angaben über 
den Angriff, so wie er sich in den Schützengräben 
der vordersten Linie des 1. Schützenregiments ab< 
gespielt hatte. Tn diesen Gräben war der Tag 
fast ganz ruhig verlaufen. Plötzlich um 17 Uhr, 
ohne daß ein voraufgehendes Geräusch aufmerk< 
sam gemacht hätte, senkte sich eine dichte gelb. 
liehe Wolke auf die französische Front, in die 
Schützengräben von Steenstraate bis zu den eng. 
lisehen Linien, also auf einer Front von ungefähr 
6 km." 

"Weiter wuroe mir gemeldet: "Im Ab s eh n i t t 
der 8 7. D iv i s ion fluten die Landwehrleute des 
73. und 74. Regiments, die von ,den Deutschen 
in ,der Gegend von Steenstraate sofort umgangen 
wurden, schleunigst auf die Brücken von Steen< 
straate und Boesinghe zurück." 

"Im Ab s e h n i t t der 4 5. D iv i s ion ver< 
suchen zwar das 1. afrikanische Bataillon und die 
beiden Schütz-en.Bataillone zusammen mit einigen 
Einheiten standzuhalten, aber, da sie fast sofort 
durch die giftigen Gase erstickt wurden und unter 
sehr heftigem Feuer der ,schweren Artillerie stan< 
den, werden alle, die versucht hatten, Widerstand 
zu leisten, von ,den Deutschen getötet oder ge fan. 
gengenommen, der Rest zieht sich in Richtung auf 
Ypern und Boesinghe zurück. Die Deutschen fol< 
gen ihnen auf dem Fuße und sind nördlich an ihnen 
vorbeigegangen längs der Eisenbahnlinie Lange< 
marck-Boesinghe, die von den Landwehrleuten 
vollständig geräumt war, ohne den geringsten Wi< 
derstand zu versuchen." 

"Dieses ganze Drama hatte sich etwa im Ver< 
lauf von nur einer halben Stunde abge< 
spielt; die übe r ras c h u n ~ war voll kom • 
m eng e I u n gen. Die Deutschen konnten in 
weniger als ;v. Stunden die Gegend von Het<Sas 
erreichen und gegenüber ,den Brücken von Boe. 
singhe erscheinen." Mordacq fügt hinzu: "S 0 war 
cl i e a u gen b I i c k I ich e Lag e e t w' a u m 
6,45 Uhr fra n z. Z e i t." 

4 ~) a a. O. 
43) Diese chemische Erkenntnis ist Mordacq wohl erst nachträg­

Ich c ill~c!.lIen . D. V. 
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Um 7,30 Uhr wird Mordacq das 7. Zuaven ~ 
Regt. der 91. Brigade unterstellt, das er auf Lauf~ 
stegen über den Kanal zu einem Gegenstoß auf 
Pilkem ansetzt, um den deutschen Angriff auf die 
Brücken von Boesinghe in der Flanke zu fassen . 
Gleichzeitig gibt er einem Pionieroffizier den Be~ 
fehl , die Brücken bei Boesinghe sofort zu spren~ 
gen, um auf jeden Fall den Kanal zu halten. 

3. 0 i e e r s t e n Aus wir k u n gen der Gas ~ 
w 0 I k e bei der 87. fra n z. L an d weh r ~ 

(T e r r i tor i a I .) 0 i v i s ion. 

Die Division verfügte über 4 Landwehrregimen. 
ter. Die Regimenter Nr. 73 und 74 waren an. 
schließend an die Afrikaner in vorderster Linie bis 
Steenstraate eingesetzt. In Reserve lagen das 76. 
und 80. Landwehr.Infanterieregiment. Diese ge. 
samte Division fand ein ruhmloses Ende. 

Mo r d a e q U) schreibt darüber: "Da die Deut. 
sehen wußten, daß links von der Landwehr gegen 
Steenstraate die Bewachung sehr naohlässig war­
seit mehreren Tagen verkehrten unser·e Leute und 
die Feldgrauen miteinander und tauschten Tabak. 
Zigaretten , Wein und Brot usw. aus - , manÖvrier. 
ten sie hauptsächlich an dieser Stelle, so daß die 
beiden Landwehrregimenter sofort umgangen wur~ 
den. Fast ,die ganze Mannschaft wurde getötet, 
vergi ftet, verwundet oder gefangengenommen ; 
eini,ge wenige, die entweichen konnten, flohen über 
die Brüoken von Boesinghe und Steenstraate; man 
sah sie an diesem Abend nicht wieder." 

"Die beiden anderen Regimenter der Landwehr. 
Division, das 80. und 76. Regiment, die nicht weit 
davon unter,gebraeht waren, wUflden sofort alar; 
miert und nach dem Kanal geschickt, um c1en Deut. 
sehen tlen "Veg z,u versperren. Das 76. Regiment 
wandte sich nach HebSas, kam aber erst sehr spät 
an, ohne übrigens zu versuchen, ,die Verbindung 
mit der 90. Brigade aufzunehmen. Das 80. Regi. 
ment wandte sich nach Steenstraate. Die Deutschen 
hatten sich aber inzwischen schon der Brücke von 
Steenstraate bemächtigt und nach Lizerne PatrouiI. 
len vorgeschickt, auf die die ersten Kompanien 
des 80. Regiments stießen. Oberst Turin, der das 
Regiment führte, gab den Befehl, nach Steenstraate 
vorzustoßen. Hier stieß man aber auf eine starke 
MG .• Stellung der Deutschen westlich von Steen. 
straate; das Regiment konnte über die Straße 
Boesinghe- Lizerne nicht hinaus. Es gelang ihm 
lediglich, den rechten Flügel an das 76. Regiment 
bei HebSas anzuschließen." 

4. Die e r s t e n Aus wir k u n gen der Gas . 
wolke anderbelgischcn Front. 

Der Bericht eines Augenzeugen, eines bel. 
gis ehe n G ren a die r s, der sich während des 
Angriffs in Steenstraate befand, lautet folgender. 
maßen: 

"Ich war im Sohützengraben, als der ,deutsche 
Angriff vom 22. April einsetzte. Meine Kompanie 
hielt das letzte Stück des von unserem Heer be. 
setzten Abschnitts. Zwischen der belgisehen und 
französischen Front war ein Zwischenraum von 
etwa 200 m, in dem sich ungefähr ein Dutzend 
Häuser des Fleckens Steenstraate befanden, beson. 
ders eine kleine Brauerei, wo wir einen Horeh~ 
posten aufgestellt hatten. Wir waren hier 8 Mann 
mit einem Gefreiten. Da wir bei acht an. 
gestrengt aufpassen mußten, konnten wir während 
des Tages ruhen. Am Abend sollten wir abgelöst 
wer,den." 
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"Es war ein herrlicher Frühlingstag ; es ging ein 
leichter ordwind. Alles war ruhig, als wir plötz. 
lieh gegen 6,30 Uhr nachmittags - die belgisehe 
Uhr geht der französischen gegenüber um eine 
Stunde vor - einen dichten Rauch sahen, der auS 
den deutschen Gräben gegenüber von uns aufstieg. 
Wir blieben starr vor Überraschung und Teugier. 
Keiner von uns hatte in ,diesem ugenblick eine 
Ahnung ,davon, was eigentlich vorging. Als die 
Rauchwolke sich verdichtete, glaubten wir, daß die 
Unterstände der deutschen Gräben brannten. Je; 
doch wälzte sich die Wolke langsam auf uns zu, 
aber unter der Einwirkung des vVindes sahen wir 
sie nach rechts über die französischen Linien ab; 
getri,eben werden. Nur der letzte Rand der Wol. 
kensehicht erreichte uns; er war weniger dicht, 
aber verbreitete einen so eigenartigen Geruch und 
griff mich derart in der Kehle an, daß ich einen 
Augenblick glaubte, ersticken zu müssen. Plötzlich 
hör te ich um mich herum ein Geschrei: "Ein An~ 
griff, ,die Deutschen sind da ... " 

"Ich sah nach der Richtung, aus der die Schreie 
kamen; es waren französische Soldaten, die die 
Gegend der Brücke von Steenstraate besetzt hatten 
und auf unsere Gräben zuliefen. Mehrere fielen 
unterwegs zu Boden . Ich hörte, wie sie unserem 
Gefreiten auf seine Frage, was denn los sei, ant. 
worteten: "Wir sind vergiftet." 

"Wir erhielten den Befehl, ,den Horchposten zu 
verlassen und in ,den vordersten Graben zu gehen. 
Hier blieben alle meine Kameraden, stumm, aber 
erstaunlich ruhig, unbeweglich, die Augen auf die 
deutschen Linien g,eriehtet, das Gewehr schuß. 
fertig." 

"Inzwischen hatte sich die Rauchwolke um uns 
beinahe verzogen. Wir sahen nun vier oder fünf 
Deutsche auf dem Wege zur Brücke. Die Gewehr~ 
gingen von selbst los, zwei Deutsche fie len. eben 
mir rief ein Mann: "Es sind vielleicht Fran; 
zo en ... " Aber nein, da unten vor unserem rech~ 
ten Flügel gingen ganze feindliche Reihen mit auf. 
gepflanztem Bajonett hinter der Rauchwolke her; 
sie hatten die französische Linie erreicht. Ich sah 
deutlich, wie deutsche Offiziere ihre Leute zum 
schnell eren Vorgehen antrieben . Ein höllisches 
Feuer empfing sie aus unse ren Gräben; wir 
schossen so schnell wie möglich; ich verbrannte 
mir die Finger am Gewehrlauf, aber die Deutschen 
gingen dauernd vor und überschritten die fran. 
zösischen Linien. Es mochte etwa 7 Uhr abends 
sein, als unser Major in der Befürchtung, in der 
Flanke gcfaßt zu werden, der halben Kompanie 
den Befehl gab, eine Sperr,e im rechten Winkel zu 
unserem Graben zu errichten." 

Dieser Defensivhaken wurde von der deutschen 
Infanterie, die inzwischen den Brüokenkopf von 
Steenstraate besetzt hatte, mit starker Artillerie. 
unterstützung, und zwar teilweise mit Gas' 
g r a n a t e n - 1 7 c m T45) - angegriffen. Nach 
Bericht eines zweiten Augenzeugen, eines MG.; 
Schützen, wurden die Belgier durch .diese Gas; 
granaten mehr oder weniger schwer belästigt. Sein 
weiter,er Berioht lautet: 

"W i r hat t e nun s Be hel f s m a s k e n 
g e mac h t46

) mit H i I f e von T ase h e n • 
tüchern und Leinenlappen, die wir in 
der Yperlee anfeuchteten und unS 
auf ase und M und leg t e n." 

") a a. O. 
45) Gelüllt lediglich mit einem ReizstoH, Xylyl- u. Xylylenbromid. D. V. 
'6) Somit trat hier zum erstenmal bei den Alliierten der behelfs' 

mäßi~e Gasschutz in Wirkung. D. V. 



5. Die e r s te n Aus wir k u n g c 11 der Gas ~ 
wolke an dcr cnglischen Front. 

Auch die englische Front wurdc \'on den Gascn 
n.ur leicht gestreift. Ihrer Stellung nach befanden 
sIch die Engländer gewisscrmaßcn im erstcn Rang, 
VOn wo sie die Entwicklung dcs Dramas beson­
ders gut verfolgen konntcn. 

Auf Grund von Augenzeugenberichten engli ­
scher Offizicre hat der bekannte cnglische Schrift­
stellcr Sir Co n an D 0 y I e folgcnde Schilderung 
veröffentlicht47) : 

"Gegcn 5 Uhr nachmittags am 22. April trat 
·einc heftige Artilleriebeschießung der französi-

chen Linie zwischen Bixschoote und Langemarck 
und des linkcn Flügels der Kanadier cin; es wurdc 
bald gemeldet, daß die 45. französische Division 
heftig angcgriffcn war. In diesem Augenblick 
konnten die Engländer eine auffallende Erschci­
nung beobachten, ·deren Beschreibung mehr in das 
Buch eines Romanschriftstellers als in den Bericht 
eines Gesohichtsschreibers paßt." 

"Aus den ·deutschen Gr~iJben entwichen in großer 
Breite w·eißliche Dampfwolkcn, die zuerst zusam­
menhielten und sich schlicßlich in eine dichte und 
tiefhängende braungrüne \,yolke dicht über dcm 
Boden verwandelten, währ·end der obere Rand 
gelblich aussah, der die Strahlen der untergehen­
den onne widerspiegelte. Die dichte Dampf~ 
schicht ging, von einem l ordwind getrieben, rasch 
über das Feld hinweg, das die heiden feindlichen 
Linicn trennte. Die französischen Truppen be< 
obachtcten über die Brustwehr ihrcr Gräben hin­
weg diese merkwürdige Wolke, die sie wcnigstcns 
für kurze Zeit gegcn das feindlichc Fcuer schützte; 
da sah man plötzlich, wie sie ,die Armc in dic Luft 
warfen, die Hände an den Hals legten und sich 
dann am Boden wälzten, eine Beute dcs grauen­
haften Erstickens. Viele crhoben sich nicht wie~ 
der, während ihre Kameraden, dem teuflischcn 
Vorgehen gegenüber ohnmächtig, kopflos nach 
rückwärts flohen, als ob sie wahnsinnig geworden 
wärcn, um ·diesem scheußlich stinkcnden Nebel zu 
entgehcn, und liefen bis hinter die weiter zurück~ 
licgendcn Gräbcn. Viele machten erst halt, nach­
dcm sie Ypern erreicht hatten, während andere 
nach Westen eilten, um den Kanal zwischen sich 
und den Feind zu bringen." 

J 0 h n B u c hau' S48) Bericht in 1 elsons "Hi~ 
story of the War" deckt sich inhaltlich mit vor­
. tehendem. Buchau fügt noch hinzu: 

"Die Panik verbreitete sich bis über den Kanal 
hinaus, und die Straße nach Vlamertinghe war 
durch die in Unordnung geratene Infanterie und 
durch die galoppierenden Gespanne, die ihr·e Ge­
schütze im Stich gelassen hatten, verstopft. Man 
darf clen Fliehenden keinen Vorwurf machen. Die 
Prüfung überstieg alles, was Fleisch und BIut aus~ 
halten können." 

Ferner sei auch ein Bericht des englischen Milib 
Gcistlichen Rev. O . S. W a t kin s im "Methodist 
Rccordcr"49) angeführt. Er lau tet: 

.,Als wir aus der erstickenden Atmosphäre un~ 
seres Unterstandes an die Luft gingcn, sahen wir, 
was unser Herz erstarren ließ, wie "Leute" -
augenscheinlioh Kanadicr - wild und in Verwip 
rung von der Front hcr über die Felder liefen. 
Sic schrien: "Die Franzosen sind zusammenge~ 
brochen". Ihre Geschichte über die Gaswolkc 
konnten wir nicht glauben. Da stolperten in un­
sere Mitte französische Soldatcn, schwer .gasver­
giftet, und wir erfuhren, ·daß hintcr ihnen in den 
gaserfü ll ten Schützengr~ben Hunderte von toten 
und sterbenden Sol,daten zurückgebli ebcn wären." 

Der englische Gasoffizier Au I d schreibt50 ) 

schließlich: "Man stelle sich das Gefühl und die 
Verfassung ·dcr farbigen Truppe vor, als sie die 
endlose \,yolke von gelbgrünem Gas der Tiefe ent~ 
steigcn und sich langsam auf sich zu bewegen sah, 
ein Gas, das sich an die Erde fcstzuklammcrn 
schien und beim ahen jedes Loch und jede Ver~ 
ticfung ausfindig machte, die Schützengräben und 
Granattrichter fülltc. Erst Staunen, dann Angst; 
dann, als die crsten Ränder dcr Wolke sie um~ 
hüllten, und sie ruicht mehr atmen konnten - Pa­
nik. Wer sich noch bewegen konntc, sprang auf 
und rannte fort. Aber die Wolke folgte unerbitt­
lich." -

Der rechte Flügel dcs 1. Schützenregiments und 
dic bei den Kompanien des 2. Zuavenregiments, 
die hintcr dies '~m rcchten Flügel in Reserve stan~ 
dcn und durc11 das Gas, dcm nach Mordacq hier 
c'<inc sehr dichte Feuerwalze voraufging, verhältnis­
mäßig wenig gelitten hatten, blieben zunächst in 
Stcllung. zogen sioh dann auf elcn linken Flügel 
cler Kanadier (3. Rgt.) zurück und v,crteidigten mit 
ihnen das Gelände Schritt für Sohritt. Zwei Züge 
der Kanadier ließen sich nör·dlich des Fleckens 
Kersselaere bis auf den letzten Mann töten. 

T nzwischen gingen die Deutschen, 51. Reservc­
division, immer weiter vor, abcr ihr Vorgehen 
wurdc hier nach Mordacq51) durch zwei Geschütze 
ernstlich aufgehalten, die dic Engländer nördlich 
von Saintdu\i.en hatten in Stellung bringen kön~ 
nen. 

Immerhin gelang cs nur durch Aufopferung des 
13. kanadischen Bataillons, die südliche Flanke der 
EinbruchsstelIe notdürftig zu halten. Die kanadi~ 
schen Rcgimenter, zusammen mit cinigen aus dem 
\,yirrwarr cntkommencn Gruppen von Schützen 
und Zuaven, hielten eine offene Flanke bis südlich 
von Saintdulien. 

Mol' d a c q52) sagt hierzu: "Die Deutschen blie~ 
ben bei Anbruch der Nacht, sehr zum Vorteil der 

lIiierten, stehen, denn sie hatten von Poelcapelle 
(linker englischer Flügel) bis zur Ferme Zwaanhof, 
d. h. in einer Brcite von etwa 4 km, nur einige 
:/'erstreute Gruppen vor sich. dic schon große 
Verluste crlittcn hatten und die zur Leistung eines 
energischen vViderstandes überhaupt nicht mehr 
imstandc waren. Und zwischen Sa~nt~Ju1ien und 
der Ferme Zwaanhof (2 km) befand sich sozusagen 
niemand. Deshalb ist dic sehr berechtigte Furcht 
der Engländer verständlich, daß ihre ganze Linie 
nör,dlich von Ypern umzingelt werden würde." 

"Dic Befürchtung im englischen Großen Haupt­
quartier war groß. Ich habe mir sagen lassen, daß 
das cnglische Hauptquartier an diesem Abend Ge. 
neral Foch mitteilen ließ, "daß cr mit der Möglich~ 
keit rechnen müsse, daß es dcn Ypernvorsprung 
räumen und die Truppen wcstlich des Kanals zu­
rücknehmen würde", wogegen General F 0 c h hef­
tig wi.dersprach." 

Dcr englische Gasoffizier Major L e fe bur e 
gibt in seincm Buche "The Riddle of the Rhine""") 
folgende englische Meldung bekannt: 

Am 23. April morgens - nach Mordacq (s. oben) 
bereits am Abend des 22., was richtig sein dürfte 
- traf die Schrcokensbotschaft in Form eines 
Diensttelegramms des Generalleutnants W ~ eie ~ 
man s beim englischen Armeekommando, dem 
dieser Frontabschnitt untcrstellt war, ein. Feld-

"7) 4"i 'B) in Fries and West, Chemiea! Warfare, Ncw York. 1921. 
;,0) Farrow, Gas Warfarc. New York, 1920 . 
. ; 1) ß. a. O. 
W) a. a. O. 
"') London und Ncw York 1~20 . 
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marschall F ren c h meldete das Ereignis sofort 
in folgender Fassung: 

"Im Anschluß an ein schweres Bombardement 
griff der Feind die mir unterstellte französische 
Division ungefähr 5 Uhr nachmittags an, indem 
er zum erstenmal erstickende Gase gebrauchte. 
Die Luftaufklärung berichtete, daß sie ungefähr 
5 Uhr nachmittags ,dicke, gelbe Rauchwolken aus 
den deutschen Gräben zwischen Langemarck und 
Bixsehoote aufsteigen gesehen hätte. Was folgte, 
spottete nahezu jeder Beschreibung. Die Wirkung 
dieser giftigen Gase war so vernichtend, daß die 
ganze Linie, die von der erwähnten französischen 
Division gehalten wurde, praktisch völlig un Fähig 
war, irgendeine Tätigkeit zu entfalten. Es war 
zunächst für jedermann unmöglich, sich vorzu . 
stellen, was tatsächlich geschehen war. Rauch 
und Nebel verbargen jede Sicht, und Tausende 
von Männern fielen in einen schlafähnlichen oder 
sterbenden Zustand. Innerhalb einer Stunde mußte 
die Stellung, einschließlich 50 Kanonen, aufgege. 
ben werden. Ich weise nachdrücklich jeden etwai. 
gen Gedank,en des Tadels gegen die französische 

Division wegen dieses unglücklichen Zwischew 
falls zurück." 

6. Die G e sam t 1 a g e b ei den A 11 i i e r t e Tl 

um 7 Uhr aben ,ds franz. Zeit des 
22. A pr i 1. 

Mor.c\aeq:>4) schreibt: "Um ,diese Zeit war die­
Lage auf der durch die Deutschen angegriffenen 
Front folgende: Die Verbündeten hatten den deut . 
sehen Truppen nur noeh wenige Leute auf der ge. 
samten EinbruchsteIle von 6 km gegenüberzu· 
stellen, und dabei waren in der Front zwei große 
Lücken von je 2 km, eine zwischen Saintdulien 
und der Ferme Zwaanhof, <\je andere zwischen 
Bocsinghe und Stecnstraate. Artillerie fehlte an 
der Durchbruchstelle völlig. Es war also die 
günstige Gelegenheit für die Deutschen, vorzu· 
stoßen, ihren unerhofften Erfolg auszunutzen, sie' 
hatten nur noch offene Türen einzurennen. Zum 
Glück für die Verbündeten blieben 
die 0 ,e u t sc he n s t ehe n." 

" ) a. a. O. [Fortsetzung folgl.) 

Auslandsnacbricbten I 
England. Litauen. 

Nach Meldungen aus russischer Quelle (Chimija i 
Oborona, Nr.4/34) hat das englische Marine-Ministerium 
Freiwillige aufgerufen, die sich physiologischen Er­
probungen mit flüssigen, hautschädigenden Kampfstoffen 
unterwerfen wollen. Die Versuche sollen in der Zentral­
,'crsuchsstelle für chemische Kriegführung in Porton 
Field ausgcführt werden und vor allem zur Eignungs­
prüfung VOn Schutzanzügen neuen Modells dienen. 

Der englische Luftfahrtminister Lord L 0 n don -
d er r y hielt am 24. Mai, dem großen Nationalfeiertag 
.. Empire day", eine äußerst scharfe Rede, in der er 
betonte, daß England, das nach dem Weltkriege die 
erste Luftmacht war, heute zahlenmäßig an vierter oder 
fünfter Stelle stehe. Einen solchen Zustand dulde die 
britische öffentlichkeit nicht länger, und die Regierung 
habe sich der Volksstimmung fügen müssen . Weiter 
führte der Luftfahrtminister aus, daß seiner Ansicht 
nach jede Abrüstungskonferenz scheitern werde, die 
eine Luftabrüstung zum Ziele habe. Aber, wie auch 
die Abrüstungsbemühungen ausgehen werden, in jedem 
Falle müsse die britische Luftrnacht so stark sein, daß 
sie das gesamte britische Imperium schützen könne. 

Italien. 
In der Leitung des Centro Chimico Militare in Rom 

ist eine Anderung eingetreten. General Mal t c se, 
unseren Lesern aus seiner grundlegenden Veröffent­
lichung im Januarheft 1933 bekannt, ist zur aktiven 
Truppe zurückgekehrt. Sein Nachfolger als General­
direktor des Centro Chimico Militare ist Oberst 
Pelligrini. 

Lettland. 
Der lettische Ministerrat beriet über einen Gesetz­

cntwurf für den passiven Luftschutz, der im Sseim ein­
gebracht werden soll. Vorgesehen ist: Anlage von 
Beobachtungs- und Signal posten, Tarnung, Bau von 
Schutzräumen, Organisation des Sanitätsdienstes usw. 
Die Instruktion für die Durchführung dieser Maßnah­
men soll vom Kriegsminister im Verein mit dcn Mi­
nistern des Innern, des Verkehrswesens und für Volks­
gesundheit ausgearbeitet werden. Die praktische Ver­
wirklichung des Planes liegt dem Innenminister ob. Die 
notwendigen Geldmittel werden, je nach den Besitz­
verhältnissen der Gebäude. durch den Fiskus, die 
Stadtverwaltungen oder durch Privatpersonen aufge­
bracht. In allen Häusern, die neu gebaut werden oder 
die gründlich wiederherzustellen sind, müssen Schutz­
räume eingebaut werden. ( .. Chimija i Oborona" 

r. 4/34.) 
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Neuerdings bereitet auch Litauen seine Bevölkerung 
in verstärktem Maße für den Luftschutz vor. Die' 
Initiative gebührt dem Aeroklub, der eine Reihc von 
prakti schen übungen mit Kampfstoffen organisiert hat. 
In Kowno schritt man zum Bau von Schutzräumen. 
200000 Zivilgasmasken sollen im Lande hergestellt und' 
an die Bevölkerung verkauft werden. ( .. Rigaische­
Rundschau.") 

Polen . 

In Warschau haben die Erfinder Kr e t t i und K 0 -

wa l ski ein Gerät vorgeführt, das sie "Gasorhron" 
nenncn und das durch Lautsignal oder durch Aufleuch­
ten eines roten Lämpchens auf jedes Ausströmen von 
Gas aufmerksam macht. Das Gerät ist patentiert , 
(" Wa rschauer Zeitung.") 

Im Verfolg der bereits im Aprilheft S. 108 gebrach­
ten Verlautbarung über das neue polnische "Gas­
schutz- und Luftschutzgesetz" meldet jetzt "Chi mi ja j' 
Oborona", NT. 4/34, folgende Ausführungsbestimmun­
gen: Den Militärbehörden steht das Recht zu, die Ein­
wohnerschaft pflichtmäßig zur Luftschutz-Organisation 
heranzuziehen . Für Nichterfüllung der von den Be­
hörden gestellten Forderungen werden Polizeistrafen 
verhängt. Bei besonders schweren Verfehlungen wer­
den die Schuldigen dem Gericht übergeben, das bis zu 
zwei Jahren Gefängnis oder zu Geldstrafen bis 5000' 
Zloty verurteilen kann . In den Schulen werden theo­
retische und praktische Luftschutzkurse nunmehr obli ­
gatorisch eingeführt. 

Tschechoslowakei. 

Dic Regierung hat dem Abgeordnetenhaus eine No­
velle zum Bauförderungsgesetz vorgelegt. Nach di esem 
Gesetzentwurf werden größere S t e u e r e r lei c h te ­
r 1I n gen für Instandsetzunt!sa rbeiten an Häusern ilT 
Gemcinden mit mehr als 25000 Einwohnern gewährt. 
Zu diescn Arbeiten gehören auch die luftschutztech­
nische H errich tung des Dachgeschosses sowie die Ein­
l'ichtun !1 von Schutzräumen im Keller. In Artikel Hr 
des Entwurfes wird hervorgehoben, daß nur da u er -
ha f t e Baustoffe verwendet werden soHen. Die Ver­
wendung von Holz ist ausdrücklich zugelassen. Das 
Holz muß aber durch ein bereits ,.bewährtes" Flamm­
schutzmittel geschützt sein . 

In B r ü n n wurde am 19.5. eine Luftschutzausstellung 
eröffnet. Unter anderem wird auch ein Schutzraum im 
Keller für 20 Personen gezeigt. Der Schutz raum enthält 



eillc Luftcrneucrungsanlu<lc cigenc Lichtljucllc Dcs­
infcktionsanlage, Hausap';thcke, Wasser- und Lebens­
mittclbehälter. Aut C111cr Luftschutzausstellung in 

phot. AtIanlic . 
Tier-Gasschutz auf der Prager Lultschutzausslellung, 

Pr a g wurden neue Tiergasmasken (vgl. obiges Bild) 
vorgeführt. 

Verschiedenes 

Deutsches Universitätsinstitut für Berufskrankheiten. 
Beim Städtischcn Krankenhaus Neukölln wurde ein 

[ n s t i tut für Be ruf s k ra n k h ei t e n errichtet, 
dessen Leitung dem derzeitigen Direktor des Kranken­
hauses, Universitätsdozenten Dr. E. W. Ba ade r, über­
tragen worden ist. Das neue Institut soll eine dem 
Arbciterschutz dienende Lehr- und Forschungsstätte 
sein, in der jeder Bcrufskranke kostenlos Auskunft und 
Belehrung erhalten kann. An der Eröffnungsfeier am 
9. Mai nahm eine große Anzahl hervorragendcr Ver­
treter der Ministerien, der Universität sowie der Ärzte­
schaft, u. a. der Staatskommissar für das Gesundheits­
wesen der Stadt Berlin, Stadtmedizinalrat Dr. K lei n , 
der Dekan der Medizinischen Fakultät Berlin, Universi­
tätsprofcssor Dr. Go c h t, und der Staatssekretär des 
!\ rbeitsministcriums Dr. Kr 0 h n teil. 

Der Leiter des neucn Instituts, Dr. Ba ade r, führte 
in seiner Rede aus, daß bereits in sieben Städten 
I':uropas dcrartige Institute beständen. Die Gewerbe-

medizin sei eines der allerwichtigstcn und auch dank­
barstcn Gebiete der praktischen Medizin. Trotz des 
zeitlichcn Vorsprungs dcr andcren Staaten soll das 
Berlincr Institut mit der Zeit führend auf diesem Gc­
biete werden; naturgemäß würde es auch dem Gas­
schutz dcr Industricarbei tcr scine größte Aufmerksam-
kci t zuwendcn Hn. 

47. Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Chemiker. 

Ocr Verein Deutscher Chcmikcr hiclt seinc dies­
jährige Hau pt ver sam ml u n g vom 22. bis 26. Mai 
in K öl n a. Rh. ab. Mchr als ISO fachvorträge aus 
allen Gebicten der angewandtcn und reinen Chemie 
führtcn auch dem Außenstehenden die Bedeutung dcr 
Chemie für die Wirtschaft und nicht zuletzt für dic 
Weltgcltung des deutschen Namens eindrucksvoll vor 
Augen. 

Mit eincr Reihe von Vorträgen trat auf dicscr Ta­
gung die "Fachgruppe für Luftschutz" des VDCh. zum 
letzten Male in Erscheinung. Prof. Rem y, der den 
Vorsitz dieser Fachgruppe seit ihrer Gründung im 
Herbst 1932 geführt hat (vgl. "Gasschutz und Luft­
schutz" 1932, S. 284), verkündete, daß der Vorstand 
des VDCh. sich entschlossen habe, die Fachgruppe 
aufzulösen, wcil die Beschäftigung mit dem Luftschutz, 
der eine Lebensfrage unseres Volkes darstellc, vater­
ländische Pflicht eines j c den Chemikers sei und des­
halb den Verein in seiner Gesamtheit angehe. 

Umrahmt wurde das wissenschaftliche Programm 
durch eine große Zahl von repräsentativen und fest­
lichen Veranstaltungen, von denen hier nur der Be­
grüßungsabend und die öffentliche Kundgebung: "Deut­
sche Chemiker sprechen zu ihren Volksgenossen", er­
wähnt seien. Auf dem Begrüßungsabend sprach der 
Führer der Arbeitsfront, Staatsrat Dr. L e y, der selbst 
aus dem Chemikerstande hcrvorgegangen ist; Inspekteur 
Roß b ach legte dic Zicle des Reichsluftschutzbundes 
dar; bei der öffentlichen Kundgebung trug der Ar­
beitcrdichter Heinrich L e r sc h eigene Dichtungen vor. 

Vom ]8. bis 28. Mai fand in Köln die von der 
D e c h e m a, Dcutsche Gesellschaft für chemisches 
Apparatewesen E. V., veranstaltete Ach e m a VII 
(Ausstellung des chemischen Apparatewesens) statt, 
die nicht nur auf die Teilnehmer an der Chemiker­
tagung mit Recht große Anziehungskraft ausübte, son­
dern auch zahlreiche andere Gäste und Interessenten 
aus dem Tn- und Auslande angelockt hatte. In einer 
Sonderabteilung waren die Luftschutzgeräte zusammen­
gefaßt, deren Stände zeitweise förmlich belagert waren, 
ein erfreulicher Beweis, daß "der Luftschutz mar-
schicrt". Mz. 

Persona/notizen 

Gcneralmajor a. D. Dr. h. c. von Ha e f t e n, der 
dem Kreise unserer ständigen Mitarbeiter angehört, 
trat aus Gesundheitsrücksichten von seinem Posten als 
Priisidcnt des Reichsarchivs zurück. 

Dem Professor Dr. phi!. et med. F. F I u r y, Direktor 
des Pharmakologischen Institutes der Universität Würz­
burg, wurde anläßlich der Hauptversammlung des Ver­
eins Dcutscher Chemiker in Köln die Li e b i g - 0 c n k ­
m ü n z e verliehen. Professor Flury ist unscrem Leser­
kreise durch seine grundlegenden Untersuchungen auf 
dem Gcbiete der sog. "schädlichen Gase", über die er 
auch wiederholt in "Gasschutz und Luftschutz" be­
richtet hat, bekannt. 

Der Rcichsminister des Innern hat den SA.-Gruppen­
führer W ein re ich zum Reichsführer der Technischen 
Nothilfe ernannt. Der bisher mit der kommissarischen 
fiihrun g betraute Stellvertreter des Reichsführers, 
Harn p c, ist weiterhin als stellvertretender Reichs­
fiihrcr und zugleich als Leiter des Luftschutzdienstes 
dcr Technischen Nothilfe tätig. 

Oberfeldveterinär Prof. Dr. R ich te r s, Chefveteri­
när des Heeresveterinäruntersuchungsamtes in Berlin, 
der auch unserem Leserkreise durch scine Veröffent­
lichungen auf den Gebieten des Tiergasschutzes unp 
des Veterinärluftschutzes bekannt ist, wurde zum 
Oberstveterinär befördert. 
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Zeifschri/lenschau 1 
Bauwesen 

In der "Rivista Aeronautica", Heft 3 (1934) , wird cin 
ufsa tz des Russen A. Sc i r 0 n 0 f f über .. D i c R c­

g ulicrungspläne dcr Städte in bezug auf 
die Lu f t ge f a h r" ausführlich besprochen. Es heißt 
dort: Die wichtigste Rolle bei der Aufstellung von 
städ tischen Regulierungsplänen unter dem Gesich ts­
punkt des Luftschutzes spielt nach Ansicht des Ver­
fassers der \V i n d. Bei einer kleinen Stadt in ebencm 
Gelände kann durch dic Anordnung der Bebauung und 
durch Bepflanzungen die Bewegung der Luft so bcein­
Hußt werdcn, wic es der Luftschutz erfordert. Bei 
größcren Städten, die meist auf hügeligem Geländc 
liegen und eine ungleiche Vertcilung dcr Bebauung und 
Bepflanzungen besitzen, ist die Aufgabe schwer zu lösen. 
Hicr müssen erst an vielen Stellen anemometrischc 
Messungcn vorgenommen werden, die den Einfl uß dcs 
Geländes, der Häuser, des Baumwuchscs und ähnlichcr 
Faktoren auf die Luftbewegung festzustellen habcn. 
Dicse Messungen werden, wie der Verfasser glaubt. 
eine .. ausgczeichnete" Grundlage für den Regulicrungs­
plan geben. 

Dabei ist abcr folgende Schwierigkeit zu beachtcn: 
Zum Zwecke der leichteren E nt g i f tun g soll durch 
die Straßen der Stad t ein kräftiger Luftstrom streichen, 
und die Lage der Straßen sollte deshalb durch die vor­
her rschende Windrichtung bestimmt sein . Dem steht 
abcr entgegen, daß dadurch die B ra n d b e k ä m p -
fun g sehr erschwert wird. Der durch di e Straßcn 
streichende Wind würde eine leichte Brandübertragung 
von Haus zu Haus zur Folge haben. ber nicht nur in 
der Stadt. sondern auch auf dem flachen Landc ent­
steht so ein Gegensatz zwischen den Erfordernissen dcr 
Entgiftung und dcnen der Brandbekämpfung. Im Innern 
eincr dichtbewaldeten Zone ist die Windgeschwindi g­
keit bis auf 2 bis 3% der am Saum des Waldes auf­
tretenden Geschwindigkeiten herabgesetzt. Dadurch 
wird zwar dic Brandübertragung erschwert, gleichzei ti g 
aber auch die Entgiftung. - Verf. empfiehlt nun, die 
Bebauung so anzuordnen, daß eine mit t 1 e r e W i n d -
ge s c h w in d i g k ei t entsteht, die sowohl den Forde­
rungen dei' Entgiftung als auch denen der Brandbc­
kämpfung cntspricht. Eine derartige mittl ere Ge­
schwindigkei t sei cine Geschwindigkeit von mindestens 
1 m/sck und höchstens 6 m/sek. V erf. kommt zu dem 
ebenso mcrkwürdigen wie überraschenden Schluß, daß 
diese mittlere Geschwindigkeit in dem größten Teil 
unse rer Städte herrscht - wo sie aus hyg ienischen 
Gründen anges trebt wird -, und daß demnach unserc 
heutige n Städte mit ihren engen Straßcn und ihrcr 
dichten Bcbauun g geradezu cin .. Luftschutzideal" dar­
stcllen. - Dazu ist zu sagen, daß der Entgiftung durch 
den Wind und dcr Gasgefahr grundsätzlich im Rahmen 
des Luftschutzes keineswegs so große Bedcutung zu­
kommt, als daß Richtung und Verl auf des ga nzen Straßen­
netzes nach ihr bestimmt werdcn könnten. Wohl wer­
den in späterer Zeit Ri chtung und Verl auf der Straßen 
voraussichtlich von Luftschutzgesichtspunkten mit ­
beeinflußt werden'); der Wind und die Entgiftung wer­
den dabei aber keine Rolle spielen. Die Forderung. 
die Richtung der Straßen wegen der Gasgefa hr von der 
Bewegung des Windes abhängig zu machen, wurde zum 
ersten Malc von russischer Seite aufgestellt2). Da dieser 
Gedanke immer wieder, auch in Deutschland"), aufge­
nommen wird, erscheint es angezeigt, seine Ablehnung 
näher zu begründen: 

1. Bei seßha ften Kampfstoffen ist einc vollständi ge 
Entgiftung durch den Wind unm öglich . Es wird viel­
mehr immer eine künstliche Entgiftung der Straße er­
folgen müssen . Der zusätzliche Einfluß des Windes 

1) Vgl. z. B. die Frage der Bandsladt im Luftschul z, "Monalshelle 
für Baukunst und Städlebau", Hert 10 (1933), S. 477. 

2) VgI. Koshewnikow in "Die Lullwachl", Heft 2 (1927). 
") Fast jeder Vorlra~ und Aufsatz über das Thema ,Luftschutz und 

Städtebau" bringt dies e unrieh lige Forderung, so z. ti. Vorlrag Dr .­
lng. P. Wolf nm 3. 2. 1933 im Luftschullseminar der T .-H. Dresden , 
Bünz in "Baugilde" . Hert 23 (1933) u. a. m. 
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auf di e Entgiftung kann aber immer nur gering sein. 
da Luftangriffe voraussichtlich nicht an besonders stür­
mischen Tagen stattfinden werden. 

2. Verf. hebt mit Recht hervor, daß cine Straße in 
der Windrichtung die Brandgefahr bedeu tend erh öht . 
Die Gefahr der Brandbomben ist aber innerhalb dcr 
dicht besiedelten Städte mit ihren zusammenhängenden 
Dachflächen ungleich höher zu veranschlagen als die 
Gasgefahr. 

3. Jedem Architekten, der weiß, wie gründlich gc­
rade in den letzten Jahren an der Festlegung der gün­
stigsten Straßenrichtung aus hygienischen Gründ en gc· 
arbeitet wurde, der den wissenschaftlichen Streit um 
Nord-Süd- oder \Vest-Oststraßen, die Fragen der Be­
sonnung, des Lichteinfalls usw. mitgemacht oder be­
obachtet ha t, ist es klar, daß alle diese Untersuchun­
gcn, selbst bei Neusiedlungen, nicht einfach über den 
lIaufen geworfen werden können, nur Um einer sehr 
anfechtbaren Luftschutzforderung nachzukommen. 

Der oberste Luftschutzgrundsatz jedes Regulierungs­
planes heißt Dez e n tr al isa t ion. Dadurch werden 
sowohl die Entgiftung als auch die Brandbekämpfun g 
erleichtert, und es wird vor allem dem viel wichti ­
geren Schutz gegen Sprengbomben entsprochen. Scho. 

[11 der "BaugiIde", 1933. Heft 23, befaßt sich Otto 
B ü n z unter dem Titel .. D e I' Lu f t s c hut z ruf t I" 
mit den Forderungen des Luftschutzes an di e Landes­
planung. 

Danach sollte cin Luftschutzgesctz scharf eingreifcn. 
um dem im Entwurf vo rliegenden Stiidtebaugesetz so­
wie der Bodenreform und dem BaupoJizeirecht die 
notwendige großc Fassung zu geben. An den Hoch­
schulen sollte auf den Lehrstühlen für Städtebau auch 
Luftschutz gelehrt werden. Bünz fordert ein Re ich s -
s t ä d t e bau g e se t z, welches enthalten soll: 

1. Das Freif l äc henge setz soll vcrstärkte Auf­
lockerung ermöglichen. 

2. Das Bau 1 an d g e set 7. mit B 0 d e n I' e f 0 r J1l 

gestattet di e rasche Durchführung des Luft­
schutzes. 

3. "Das B 0 den a b ga b e ge se t z soll das Verhält­
nis der Bodenwerte zur Hausrente und den öffent­
lichen A bgaben regeln , so daß die Mictskaserne 
mehr und mehr verschwindet." 

4. Das Bau f I u c h t I i nie n g e set z muß elasti­
scher gestaltet werden, um eine Straßenführung. 
wie sie der Luftschutz verlangt, zu ermöglichen. 

5. Das Wo h nun g s g e set z muß di e Bebauun j:!s­
ziffer weiter senken. 

Als letztes Ziel der Bauordnung muß eine höchstens 
dreigeschossige Bauweise als übergang gelten , bi s die 
a ll gemeine Verbauung im Flachbau möglich wird. Auch 
abgesehen vom Luftschutz ist der Abbau der Groß­
stadt zu verlangcn. Ärzte warnen vor dem Raubbau 
an Menschenkraft in den Großstädten, und nach F 0 r cl 
sind moderne Großstädte ein heute nicht mehr zu 
leistender Luxus. Bünz gibt die ersten Anweisungen. 
wie die Auflockerung der Städte gesetzlich geregelt 
werden soll, und sagt: "Das heranmarschierende Luft­
schutzgesetz wird zugleich das w ich ti g s t e Bau­
gesetz sein. - Und di e Architekten träumen." Scho. 

1m "Zentralblatt der Bauverwaltungen" (Heft 12. 
1934) schreibt Dipl.-Ing. Erd m an n , V. D . 1.. üb cr 
"H 0 1 z s e hut z in Lu f t sc hut zr ii urne n". 

Im Gegensatz zu den bisherigen Aufsätzen, di e sich 
mit dem Fe u e r ~ c hut z des Holzes im Dachgeschoß 
befaßten, wird der Fäulnisschutz des Holzes im Schutz­
raum beschri eben. Beim Einkauf des Holzes kann auf 
Grund einer vorhandenen Verfärbung Pi I z be fall 
des Holzes leicht festgestellt werd en. Angeblaute~ 
Kiefernhol 7. kann im all gemeinen verwendet werden. 
wcnn aber neben der Bläue auch eine Braunstreifigkeit 
auftritt, so ist Vorsicht am Platze. Wird t r 0 c k e n e S 
Holz in einem t r 0 c k e n e n Keller eingebaut. so ist 
cine Schutzbehandlung nicht erforderlich. Ist aber der 
Keller fe u c h t und läßt sich nicht aust rocknen , SO 

muß das Hol z mittels Karbolineum- oder Ölanstrich 
(gcruchlos!) geschützt werden . Bei Einbau f e u c h te n 



Holzes in einen t r 0 c k c ne n Keller kann auf einen 
Schutzanstrich verzichtet werdcn. ;i}'enn die Möglich­
keit des raschen Austrocknens besti!ht. Unbedingt not­
wendig ist die Schutzbehandlung des Holzes aber, 
wenn fe u c h t e s Holz in einem fe u c h t e n Keller 
verwendet wird. Ölanstrich darf in diesem Fallc nicht 
angewendet werden. Das Holz muß mit einem Im­
prägnierungsmittel bestrichen oder bestreut werden. 
Wird ungeschütztes Holz später von Pilzen bcfallen, 
so genügt bisweilen eine kräfti ge, länger andauernde 
Lüftung des Kcllers zur Behebung des Schadens. Scho. 

Die "Bauwelt" bringt in Heft 6, 1934, cinen ausführ­
lichen Aufsatz aus dcr Fcder von Magistratsoberbaurat 
Lei pol d über ,.A b s t ü tz u n g von Sc hut z -
rau m d eck e n". 

Ein Ausschuß von Bausachverständigcn der Bau­
polizei und der Bezirke hat zu der Frage der Ab­
stützung von Schutzraumdecken Stellung genommen und 
Richtlinien ausgearbeitet. Gleichzeitig wurdcn statische 
Tabellen aufgestellt, mit deren Hilfe die Abmessungen 
der zur Abstützung notwendigen Hölzer rasch ermittelt 
werden können. Diese Tabellen werden den Baupolizei­
beamten , die den Luftschutzbauberatungsstellen zuge­
teilt sind, übergeben. 

Folgende Bclastungen wurden als Grund lage dcr Bc­
rechnung angenommen: 

2000 kg/qm für Gebäude bis zu 3 Geschossen und 
Dachgeschoß, 

2500 kg/qm für Gebäude mit -1 bis 5 Geschossen und 
Dachgeschoß, 

3000 kg/qm für Gebäude mit über 5 Geschosscn und 
Dachgeschoß. 

Beschrieben werden nur Abstützungen mittels ein­
zelner eng liegender (höchstens 25 em) Deckenhölz.er. 
Eine volle Einschalung der vorhandenen Decke WIrd 
abgelehnt. da in diesem Falle eine Rißbildung in der 
Decke nicht bemerkbar wäre und dic Gassicherheit 
des Schutzraumes gefährdet sei. 

Acht Tabellen sind aufgestellt. aus denen sich rasch 
nach der notwendigen Belastung und Stützweite die 
Bemessung der Deckenhölzer, Unterzüge, Stützen, 
Fundamente und Schwellen bestimmen läßt. An vier 
Beispielen wird die Anwendung dieser Tabellen bei 
ve rschieden großen Schutzräumen in verschiedenen 
Deckena rten crläutert. Mehrere Bilder zeigen die An­
ordnung der Abstützung bei ebenen Massivdecken. 
Rippenbalkendeckcn lind Gewölben. Scho. 

Brandschuf; 
Tn der "Feuerwehr-Verbands-Zeitung", Heft 7 (1934). 

S. 147 behandelt Dipl.-Ing. C. D . B c e n k e n das 
Them~ "G las und Fe u e r weh 1'''. Er zeigt, da~ 
vor allem gewöhnliche G lasschciben an Fahrzeugen bel 
Zusammenstößen cine große Gefahr für die Insassen 
bedeuten; nichtsplitternde Sicherheitsgläscr seien er­
forderlich. Verf. empfiehlt ein gehärtetes Einschich­
tenglas, das sich nicht verfärbt. Es besitzt großc 
Biegefähigkeit und Festigkeit. B~i Zer~törungen spri~gt 
es in kleinstc, nicht scharfkantJge Stucke und ertragt 
selbst das Aufgießen flüssi gen Bleis ohne Sprungbil-
dung. Bm. 

Tm "Bautenschutz", Heft .'5 (1934), schreibt Dr. J. 
Hau sen über die "P r ü fun g von F I a m m -
sch ut zmitte ln für den Brandschutz VOll 

Holzkonstruktionen gege nüber Flieger­
b 0 mb e n". Er führt aus: Obwohl eine große Men ge 
von Flammschutzmitteln für Holz angeboten wird. ist 
doch nur eine geringe Zahl für die Zwecke des Luft­
schutzes brauchbar'). Ehe eigene Versuche mit Brand­
sätzen gemacht werden, soll unter den vorhandenen 
Erzeugnissen nach folgenden Forderungen eine Aus­
wah I getroffcn werden: Das Erzeugnis muß sich zu 
mindestens 20% im Wasser lösen. Da die Bedienungs­
mannschaft oft in engen Räumen unter dem Dach­
gebälk arbeiten muß. ist ein Aufstreichen mit Pinsel 
nicht immer möglich . Das Erzeugnis muß deshalb 
leicht verspritzbar sein. darf aber beim Verspritzen 
keine Rcizwirkungen auf Schleimhäute und Atemwege 
cles ausführenden Arbeiters ausüben. Es darf nach-

') V~ \. .. Gasschu tz und Luftschutz" 1933, S. 293 u. S. 296. 

träglieh nicht ausblühen und muß eine ausreichende 
Eindringungsfähigkeit besitzen. so daß es auch bei 
Anwesenheit von fettigen und öligen Schmutzschichten 
_ . wic sie viele der zu behandelnden Holzteile im 
Dachboden aufweisen werden - mindestens 1 bis 
2 mm in di e oberste Holzschicht eindringen. Um dies 
zu prüfen, können mit öl überzogene oder angerußte 
Brettchen mit der Lösung bespritzt werden. Das Er­
zeugnis darf keine Korrosion von Nägcln oder me­
tallenen Beschlägen verursachen und muß auch in ­
different gegcn nachträglich aufzubringende Farban­
striche sein. Das Schutzmittel muß Dauerwirk ung bc­
sitzcn, die ei ne öfterc Erneuerung der Behandlun~ 
überflüssig macht. Nur diejenigen Flammschutzmittel. 
die nach dieser Vorauslese übrig bleiben, verdienen 
cine Erprobung im praktischen Brandversuch. Der 
Verfasser schildert einen Versuch mit Thermitbrand­
siitzen und kommt zu dcm Schluß: "Der Versuch zeigt, 
daß heute bereits Flammschutzmittel zur Vcrfügung 
stchen, die einen ausreichenden Schutz von Holzkon­
struktionen gegen lnbrandsetzung durch Fliegerbomben 
gewä hrleisten." Scho . 

GasschufJ 
In der "Technika i Woorushenie u

, Moskau, Februar­
hcft 1934, berichtet .M. T s c her n j a ws k i über die 
. .Entwicklung der Kampfmittel für den 
chemischen Angriff im Auslande." - Er 
führt aus: Im Weltkriege sci trotz der schnellen Ent­
wicklung der chemischen Waffe eine rechte Vollen­
dung im Feldgebrauch nicht erreicht worden. In der 
Nachkriegszeit aber seien die hierfür notwendigen 
Kampfmittel gleichzeitig mit den gewaltigen Fort­
schritten der Hauptangriffswaffen und mit dem schnel ­
len Anwachsen der chemischen Industrie in den 
rüstullgsfreien Staaten ständig weiter ausgebaut wor­
den . Der wichtigste Kampfstoff sei allerdings Zur Zeit 
noch elas Senfgas, desscn hoher militärischer Wert 
hauptsächlich in der starken hautschädigenden Wirkung 
und in der Möglichkeit schneller Massenerzeugung 
liege. Ein im Gefecht leicht verwendbares Sc~utz­
mittel gegen diesen hautschädigenden Kampfstoff hatten 
auch die modernsten Heere noch nicht. Von wesent­
lichen Neuerungen auf dem Gebiete der Kampfstoffe 
verlaute zwar noch nichts, doch müsse man natürlich 
jederzeit für den Kriegsfa1\ auf überraschungen auch 
in dieser Richtung gefaßt sein. - Verf. stellt weiter 
fest, daß die fortentwicklung der neuzeitigen Haupt­
angriffsmittel, der Luftwaffe, der mechanisierten und 
motorisierten Streitkräfte, der schweren Artillerie usw., 
eine immer größere Bedeutung der chemischen Waffe 
in sich schließe. Vor allem seien es die Flugzeuge 
mit ihrer gegenüber dem Weltkriege ungeheuer !!e­
steigcrten Leistungsfähigkeit, von denen im Zukunfts­
kriege chemische Angriffe durchgeführt werden wür­
dcn. 

Das gleiche Heft bringt einen Aufsatz von F. Iw i n 
über ,G ass c hut z mit tel im Aus I a nd e U

• -

Die E~twicklung der Kampfmitt~l für .den chemi~chen 
Angriff sei während des Weltkneges 1m wesenthch~n 
von entsprechenden ~ortschri.tten der .. Abwe~1fteehI11k 
begleitet gewesen. Em g~.wI.sses Zuruc~blelben der 
Verteidigung sei nur bez~ghch d~s Korperschutzes 
degen die in der letzten Zelt des Kl'leges aufgekomme­
~en hautschädigenden Kampfstoffe vom Senfgastyp 
festzustellen. Dies habe damals jedoch keine große 
Rollc gespielt, da die Gaseinsatzmitte.1 (Gasgranaten) 
noch wenig vollkommen waren und dIe neuen chemI­
schen Kampfstoffe nur in verhältnismäßig geringen 
Mengen erzeugt werden konnten. 

Die in der Nachkriegszeit auf dem Gebiete der che­
mischen Angriffsformen gemachten wesentlichen Fort­
schritte stellten aber bedeutend erhöhte Anforderungen 
an die Abwehrmittel, und zwar sowohl bezüglich ihrer 
\Virkung als auch bezüglich der in bestimmter Zeit 
zu erzeugenden Mengen. Abgesehen hiervon müßte 
das Schutzgerät indessen auch noch mannigfachen an­
deren Anforderungen genügen. Für den Bewegungs­
krieg, wie auch bei ständigem Auftreten von chemi­
schen Kampfstoffen, seien die alten Abwehrmittel nicht 
nur auf dem Gefechtsfelde, sondern auch in dem Ge­
bict hinter der Front zu ungefügi g und zu t111handlich ; 

161 



sie verbrauchten vorzeitig die Kräfte der Truppe und 
behinderten die Truppenbewegungen. Von obigen Ge­
sichtspunkten ausgehend, ste llt Verfasser dann die 
Frage, wieweit die neuzeitige Gasschutztechnik des 
Auslandes allen heute von der Truppe zu stellenden 
Anforderungen genüge. E r bespricht nacheinander: 
die Maske, die nach wie vor die höchste Bedeutung 
für den Einzelschutz behalte; den Körperschutz gegen 
hautschädigende Kampfstoffe; Gasschutzräume; die Ent­
giftung; Gasschutz von Kampfwagen und Schutz von 
Tieren (Pferde, Hunde, Brieftauben). Anschließcnd 
verweist er auf die verschiedenen Typen des Gas­
schutzgeräts, bespricht Neuerungen und Versuche in 
einzelnen Ländern, soweit solche durch die Presse bc­
kannt wurden, und kommt hiernach zu folgendem 
Schluß: Die ge gen w ä r t i g e Te c h n i k des Gas ­
schutzes bleibt im ganzen hinter den 
Fortschritten der chemischen Angriffs ­
mittel zurück und ist für eine ganze Reihe 
von Kriegslagen als ungenügend anzu ­
se h e n. Im einzelnen führt er aus: 

1. Die Gas m a s k e n bieten genügenden Schutz 
gegen die bereits bekannten Kampfstoffe mit Ausnahmc 
von besonders großen und langanhaltenden Konzen­
trationen giftiger Schwebstoffe. Das zu große Gewicht 
der Masken aber und die Unbequemlichkeit, sie auf­
gesetzt zu tragen, beeinträchtigen die Kampftüchtigkeit 
des Soldaten und erschweren Angriffsunternehmungen 
in den Fällen, wo der Gegner Kampfstoffe einsetzt. 

2. Die Mittel für den K ö r per s eh u tz und für 
die E n t g i f tun g sind unzureichend für die sehr 
wichtige Aufgabe, chemische Sperren unter feind li chem 
Feuer zu überwinden. 

3. Die Frage der Einrichtung von Gas s c hut z ­
r ä urne n (sowie des Sammelschutzes überhaupt) im 
Bewegungskriege ist am ehesten in befriedigender Weise 
gelöst worden. 

4. Bezüglich des Kam p f w a gen s c hut z e s ist 
erst sehr wenig geschehen, und eine befriedigende Lö­
sung dieser Frage ist noch nicht gefunden worden. 

Ga. 

In "Chimija i Oborona", Moskau 1934, Nr. 3, erörtert 
Na gor ni die "E nt g i f tun g s mit tel". Von der 
großen Menge bekannter Stoffe, die für Entgiftungs­
zwecke Verwendung finden, will Verfasser nur solche 
behandeln, die zum Unschädlichmachen schwerflüch­
tiger Kampfstoffe vom Typ des Senfgases (Dichlor­
diäthylsulfid) dienen. - A ls "Degasator" für Senfgas 
wurde 1917 zuerst Chlor kai k verwendet. Zur Ge­
ländeentgiftung nimmt man einen trockenen, pulver­
artigen Chlorkalk, da wasserhaltige Gemenge bald ihre 
entgiftende Kraft einbüßen. Eine Aufschwemmung des 
Chlorkalks mit Wasser, die sog. "Kaschliza", d. i. ein 
dünner Brei, wird zur Entgiftung von Gewehren, Ma­
schinengewehren, von Gebäuden usw. gebraucht. -
Die Möglichkeit, Senfgas durch Chlorkalk unschädlich 
zu machen, ist bedingt durch das Vorhandensein einer 
genügenden Menge aktiven Chlors. In den gewöhn­
lichen Sorten des Chlorkalks sind bis 32% aktiven 
Chlors enthalten. Folglich haben etwa % des Ent­
giftungsstoffes keinen Anteil an der "Reaktion". Ein 
solcher "Degasator" ist unrentabel. - Bei der Ge­
ländeentgiftung mit festen, leicht streubaren Stoffen, 
wie Chlorkalk, muß man vor allem darauf achten, daß 
die gesamte begiftete Oberfläche gleichmäßig damit be­
deckt wird. Bei mittlerer Dichtigkeit der Gelände­
begiftung erfordert 1 qm etwa 400 g Chlorkalk. -
Nach vorliegenden Nachrichten verwendet man in 
manchen fremdstaatlichen Ländern anstatt des Chlor­
kalks Ca I c i u m h y p 0 chlor i t, das 70% bis 80% 
aktiven Chlors enthält. Es ist ein weißes Pulver mit 
Chlorgeruch. Chemisch verläuft seine Umsetzung mit 
Senfgas ebenso wie die des Chlorkalks, aber bedeutend 
energischer und schneller. Ein wesentlicher Vorzug 
so1\ seine große Widerstandsfähigkeit bei der Aufbe­
wahrung sein. - Senfgas kann man oxydieren, und so 
ergibt sich die Möglichkeit, eine Reihe von Stoffen, 
die Chlor oder akt iv e n Sau e r s t 0 f f enthalten, 
zu Entgiftungszwecken . zu verwenden. Tn der Regel 
aber verhindern der hohe Preis eines solchen Entgif­
tungsmittels und eine Reihe anderer Umstände teils 
chemischer, teils allgemein technischer Art den Massen­
gebrauch. - Die Zersetzung des Senfgases mit Was-
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sc r oder mit einer Alk a I i lös u n g geht zu langsam 
vor sic3. Zum U chädlichmaehen des "Lewisits" und 
anderer Kampfstoffe, die Arsen enthalten, können AI­
kalilösungen von 5% bis 10% Gehalt verwendet wer­
den. - In den Vereinigten Staaten empfiehlt man zur 
Entgiftung eines mit Senfgas begifteten Geländeab­
schnittes die Verwendung von Sc h w e f ein a tri u m 
(Natriumsulfid), und zwar in wässeriger Lösung oder 
in Gesta lt von trockenem Pulver. - Die Ger ä te 
zum Aus s t r e u e n von Chlor kai k sind oft 
allzu primitiv, und mit ihnen ist es schwer, mit den 
ge ringst notwendigen Mengen auszukommen. Viele 
Nachteile sind auch mit der Verwendung von Alkali 
und Schwefelnatrium verbunden. 

Im Hinblick auf die Mängel der zur Zeit gebräuch­
lichcn Entgiftungsstoffe ist es notwendig, der Erfor­
schung ncuer die ernstcste Aufmerksamkeit zuzuwen­
den; denn noch längst sind nicht alle Möglichkeiten 
erschöpft. Die breiten Massen der aktiven Osso­
aviachimangehörigen müssen es als ihre Aufgabe an­
sehen, sich mit den vorhandenen Stoffen vertraut zu 
machen, neue zu erforschen und das zur Zeit ge­
brauchte Gerät zu vervollkommnen. Aktive Teilnahme 
der Angehörigen de~ Ossoavi achim an der Bearbeitung 
der Entgiftungsfragen und die technische Beherrschung 
dieses Gegenstandes sind eine Bürgschaft für den Er­
folg bei der Abwehr eines chemischen Angriffs. 

Anschließend berichtet ein anonymer Verfasser, gez. 
"Ss. E.", über "E n t g i f tun g von Gel ä nd e a b­
sc h n i t t e n". Sie erfolgt in der Regel durch Ver­
wendung von Chlorkalk, seltener durch Abbrennen mit 
Feuer. Wenig wirksam sind beide Mittel im Winter. 
Besondere Bedeutung gewinnt dann die "mechanische 
Entgiftung", d. h. Abtrennen der vergifteten oberen 
Schicht der Schneedecke und ihre Entfernung nach 
der Seite hin. (Die hier vom Verfasser vertretene An­
schauung über Senfgaseinsatzmögliehkeiten auf schnee­
iges Gelände - siehe auch zm. 6 unten - steht im 
Widerspruch zu anderen Autoren. Die Schriftltg.) 6 
Abbildungen sollen einzelne Arbeitsmomente mit ver­
schiedenartigen Geräten zur Darstellung bringen, deren 
Leistung hier verzeichnet sei: 

I. G ras t rag e (Ssita-Nossilki) zur Entgiftung von 
kleinen Abschnitten und von Durchlässen, nach vor­
angegangener Arbeit mechanisierten Gerätes. Leistungs­
fähigkeit 600 qm in 1 Std. 

2. Fa h r bar e s Ha nd ger ä t: 1000 qm in 1 Std. 
3. P fe r cl e b e s pan n t e s ,.E n t g i f tun g s ger ä tU 

zur Entgiftung von größeren Abschnitten oder von 
Wegen: etwa 5000 qm in 1 Std. 

4. T ra k tor mit An h ä n ger für große Ab­
schnitte und breite Wege: 10000 qm in 1 Std. 

5. Ha n d fe u erg e rät zum Abbrennen kleiner Ah­
schnitte: 60 qm in 1 Std. 

6. Me e h a n i s ehe E n t g i f tun g im Winter, Ab­
schneiden der obersten Schneeschicht bis 0,25 m tief: 
35 bis 40 qm in 1 Std. 

Schließlich bringt obiges Heft unter der Rubrik 
"Leseecke für jugendliche Freunde der Chemie" einen 
Aufsatz über "D i e Kin der m a s k eU mit Abbildun­
gen. - Die möglichst weite Verbreitung der Maske, 
heißt es hier, sei eines der wichtigsten Mittel zur 
Vorbereitung der Bevölkerung auf den zu erwartenden 
überfall der imperialistischen Mächte auf die Sowjet­
union. Eine Spezialkindermaske stelle man daher jetzt 
für alle Kinder im schulpflichtigen Alter, von 7 bis 
15 Jahren, her. Regierung und Ossoaviaehim gaben 
hierzu die Anregung. Ga. 

Luffschu.fJ 
In der französischen Zeitschrift "Le Correspondant" 

(Nr. 1690 und 1691. 1933) behandelt General Nie s­
se JI) unter dem Titel ,,0 u e n es t la pr e par a -
ti 0 n dei ade f e n s e a n ti a e r i e n n e" den der­
zeitigen Stand des französischen Luftschutzes. - Ein­
leitend erörtert Verf. die Wer b u n g für den Luft­
schutz in Frankreich. Während es sich anfangs darum 
handelte, die öffentliche Meinung aus ihrer Trägheit 
aufzuscheuchen und mit den ersten Gedankengängen 
des Luftschutzes vertraut zu machen, ist es heute eine 

1) Verlasser von "Prepnrons la delenoe antia~ricnnc", Pari. 192Q• 
V~1. .:Gasschutz und Luft""hutz", .Januarhelt 1932. 



nicht weniger wichtige Aufgabe der Propaganda, gegen 
Sen s a t ion e I I e 0 b e r t r e i b u n gen vorzugehen, 
die eine planmäßige Aufklärung der Ziyilbevölkerung 
z. Z. in Frankreich empfindlich s tören . Der Verfasscr 
berichtigt se lbst zwei dcra rtige Sensa tionsmeldungen: 
Die Bcgiftung oder Bcgasung cincr Stadt ist nach dem 
heuti gen Stande der Technik· unmögli ch. m 1 qkm 
Wirkungsvoll zu bcgiften, sind nach Niessels Meinung 
mindestcns 30 t seßhafte ~ampfstoffe oder Phosgen") 
bzw. 60 t Träncnstoffe notwendig. Zur vollständigcn 
~egiftung von Paris mLißten also .1000 rlu gzeuge mit 
Je 1000 kg Bombenlast eingesetzt werden . - Vveiter 
führt NiesseI aus: .. Wir h örc n yon rlu~zeugcn, die so 
stark sein sollen, daß sie sich auch bci Tage selbst 
verteidigcn und eine Bombenlast tragen können, die 
",Ilein genügt, eine ganze Stadt zu yernichtcn. Diese 
l' lugzeuge s ind noch nicht gcborcn. An dem Tage 
aber, an dcm s ie es sein werden, wird man ihnen mit 
Geschützen begegncn können , die yon ähnlichcn Flug-
7.eugen mitgeführt werdcn. die dann weniger beladcn. 
daher schncllcr sind und sie in die Flucht jagen wer­
den ." - Ein weiterer Feind des Luftschutzes in 
"Cuester Zeit sind Sc hut z vor s chI ä g e, die nicht 
allgcmein durchführbar sind und die deshalb di e 
Öffentlichkcit nur verwirren. Vorschläge von Beton­
decken. die bei einer Stärke von 3.50 m gegen 2 t 
schwere Bomben schützen sollen, sind .. unausführba:·e 
Träume""). - Ober den militärischen Luftschutz ur­
teilt NiesseI folgendermaßen: Der akt i ve Lu f t ­
sc hut z hat seit dem \Veltkriege cbenso große Fort­
schritte gemacht wie die Luftwaffe. Verf. nennt als 
Spitzenleistungen des derzeitigen aktiven französischen 
Luftschutzes: Masehinengcwehre mit 25 mm Kalib e r 
und 6000 m vertikaler Reichweite sowie Abwchr­
ballone, die bis 4500 m hoch st e igen kiinnen 4

) . .1agJ flu g­
;r,eugc werden entgegen dcr allgcmeinen Anschauung 
inl Innern dcs Landes nur in Ausnahmefällcn und in 
sehr besehränktcm Maßc eingesctzt werden. Zur Be­
dicnung der vie len notwendigen Abwehrgeschütze ist 
d ie derzeitige Stärke der entsprechenden Militärforma­
tion en ungenügend. Allein dcr akti\'e Luftschutz ver­
langt in rra nkreich un gefä hr 1.:;0000 Menschcn. Ein 
exakt durehgeflihrter ]\! eId e - und \Va rn d i c n s t 
ist Voraussetzung jeder wirksamen Luftabwehr. Dcr 
Alarm muß mindcstens eine halbe Stunde vor dem 
Angriff erfolgen. ach diesem Zeitmaß wird das 
l\1.eldenetz ausgestaltet. Bis jetzt gibt es in Frank­
reich zwei Linien von Meldes tellen, die erste nahe 
der Grenze und die zwei tc in der Mitte z~visehen der 
ers ten Linie und einer Linie Roucn- Dijon-Lyon. Die 
zwe ite Linie greift in Ringnetze der großen Städte ein. 
Diese beiden Linien sind aber vollkommen ungenii ­
gend, und es ist notwendig, ganz Frankreich mit ei nem 
Netz zu überziehen, dessen Maschenweite nicht mehr 
als 40 bis 50 km beträgt. - Der bau te c h n i sc he 
Lu F t s eh u tz wird zum Großteil in der übli chen 
Weise behandelt. Die \Vahl feuerbeständiger Bau­
stoffe bei dem Bau der oberen Geschosse und eine 
geeignete Dachform dienen dem Brandbombenschutz, 
fest ausgebaute Keller sind für die Schutzräume vor­
zusehen. Wo die Beschaffenheit des Bodens oder die 
Bauweise der Gebäude die Anlage von Schutzräumen 
im Keller nicht gestattet, sollen Schutzgräben in ge­
brochener Linienführung angelegt werden . Besonders 
wichtig ist der Luftschutz der Werkanlagen. Verf. 
hebt die umfangreichen Luftschutzarbeiten der Firma 
"Creusot" als mustergültig hervor, ohne sie aber ge­
nauer zu beschreiben. Die Verdunkelung und Tar­
nung großer B!lhnhöfe hat bei den Luftschutzübllngen 
in aney im Sommcr 1931 gute Ergebnisse gezeigt. 
- Am ausführlichsten befaßt sich General NiesseI mit 
der 0 r g a n isa ti 0 n des französischen Luftschutzes. 
Der amtliche Wirkungsbereich der verschiedenen Mi­
nisterien und die Unterteilung der Amtsstellen bez. 
des Luftschutzes wird dargelegt. NiesseI lehnt es ab, 
den Luftschutz des Landes einem Verein oder Ver­
band zu überbssen. Die L c i tun g muß vielmehr aus­
schließlich akt iv e n Mi I i t ä r per s 0 n e n zu!!eteilt 
werden. Nur in Küstenstädten kann ein aus Offizieren 
und Seeleuten gebildeter Ausschuß die Leitung des 
Luftschutzes innehaben. Zur Begründung legt Niessei 
dar: "Die letzten Luftschutzübungen hab en gezeigt. 
daß fast nur die Offiziere, we lche aus den Ausbildungs-

schulen (ceoIes de perfeetionnement) kommen, ihr 
Handwerk "erstehen." Nur in Orten, denen eine 
Militärperson nicht zur Verfügung gestellt werden 
kann, so ll die Leitung Zivilpersoncn überlassen werden. 
Oie große Menge der im Luftschut7. tätigen Führer 
soll vornehmlich aus Offizieren a. D. und Rescrve­
offi7.ieren bestehen. Es sollen keine jungen Leute aus­
gebi ldet werden, die im Kriegsfalle anderweitig ge­
braucht werden. Die Anwerbung von Luftschutzleuten 
soll deshalb vor a llem in folgenden Kreisen erfolgen: 
Rotes ~reuz, Offiziersverbände, Unteroffiziersverbände 
(aktiv und in eier Reserve), Mitglieder der Ehrenlegion 
und der Medaille militaire, Frontkämpferverbände 
usw. Diese Leute müssen lange und so rgfältig gc­
schult werdcn. - iessel behauptet, daß die ge samte 
Lu f t s e hut z s c h u I u n g in Frankreich bisher sehr 
mangelhaft durchgeführt wurde. Eine häufige Teil­
nahme der ganzen Bevöl kerung an Luftschutzübungen, 
wie sie in Na ncy im August 1931, im Pas de Calais 
im Juni , bei Dijon im Juli und bei Metz im August 
1932 sta ttfanden, ist erforderlich. - Nach diesen sach­
lichen AusHihrungen, die den erfahrenen Organisator 
und Fachmann dcs Luftschutzes verraten, finden wir 
am Schlusse die bei NiesseI stets wiederkehreneIe") 
Fests tellung: "Der bes te, man kann sagen, eier ei nzige 
Luftschutz ist das Vorhandensein einer Born ben -
I 1I f t F lot t e , die imstande ist, erfordcrliehen Fa II s 
energische Repressalien auszuHihren. Es ist de s­
halb von g rößter Bedeutung , daß bei den 
Abrüstungsvcrhandlungen die Vertre­
ter Frankreichs unt e r keinen Umständen 
darin einwilligen, daß man ihm dieses 
wichtige Mittel der Sicherheit gegen dic 
Lu f tg e fa h r ni m m t." Seho. 

Oie vorzüglich redigierte Zeitschrift für Wehrmacht 
und Wehrpolitik "Deutsche Wehr" bringt in den Hef­
ten 16 und 17 vom April 1934 einen ausgezeichneten 
Aufsatz unter der Dbersehrift ,.F Li run d w i der die 
Lu f t w a f f e", dessen Studium angelegentlich emp­
fohlen sei. Der un genannte Verfasser des Artikels hat 
seinen Ausführungen ein umfangrciehes Quellenstu­
dium. namentlich der ausländischen Literatur, zugrunde 
!!elegt. Er steht auf dem Standpunkte, daß die Aus­
schließung Deutschlands von der militärischen Luft­
fahrt der Grund sei, weshalb sich nicht nur die mili­
tärische Entwicklung der Waffe, sondern auch das 
geistige Ringen um ihre zweckmäßige Einordnung in 
die KriegHihrun g vorwiegend im Auslande abgespielt 
habe: info lgedessen fehle es auch an einer Tuchfüh­
lung zwischen Spezialisten und Nichtspezialisten in 
Deutschland, wie man sie in andercn Staaten findet. 
Tn diesem Zusammenhange weist e r einmal auf den 
Douhe tismus, zum andern auf die Dreiteilung der Luft­
waffe hin und verweilt dann ausführlicher bei den 
englischen Kontroversen über Luftm'lcht und Flotte, 
die sieh in ähnlicher Form wie in den Vereinigten 
Staaten (vgl. die Arbeiten über Mitchell in .. Gasschutz 
und Luftschutz". Dezemberheft 1933, S. 312 '315, März­
heft 1934, S. 61/62 und 77/79) abgespielt haben. 

Bei der Erörterung der Veröffentlichungen französi­
scher Marinesachverständiger fällt die Behauptung auf, 
daß es " neue Gasg ranaten , mit denen map. \\Tolken vor 
die Flugzeuge legen kann", geben soll. lJiese Tatsache 
wlire neu und erscheint überdies äußel.>t unwahrschein ­
lieh; augenscheinlich handelt es sich w ohl um Reiz ­
oder TränengasZllsatz zum künstlichen Nebel, der aus 
dem Motorauspuff abgeblasen wird und, wie italie­
nische Manöver gezeigt haben, im Luftkampf eine gc­
wisse Abwehr gegen den von hinten sich nähernden 
Feindflieger darstellt. Auch die Angabe des französi­
schen Verfassers über Anbringung von Bomben­
schirmen und Bombennetzen auf neueren Kreuzern 
und Linienschiffen ist in d e r Literatur neu. 

In der zweiten Folge der Artikelreihe (Heft r. 17) 
werden alle Gegner der Luftwaffe zitiert. Es si nd 

2) Vgl. dazu "Gasschulz und Luftschulz", Jnnuarhcfl 1934, S. 4. 
;'J Nizsscl wendel sich hier ziemlich scharf gegen die Ausführungen 

Vaulhi e rs (vgl. "Gassc hulz und Luftschulz" , Februnrhcfl 1932 und 
.Jlllihcfl 1933). den c r aber b,~1. dcr slädlebauli chen Ford erungen a n 
anderer Stelle a usdru cklich gelten läßt, wenn e r sag l , daß Vo rsch läg e , 
oz}! 1. Grünrl ~u.:. hcn, Bauv erbot, StruOcnverbrcit crnnJ!. Hcranzi c hullJ.! der 
U·Bahn zu. Schutzräumen u. a. m'l gu l brauchbar sind. 

4) Vgl. .. tinsschulz und Luftschutz", Maiheft 1934, S. 116. 
r,) V~1. "Gasschul z und Luftschulz" 1933, S. 152 . 
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dies vor a ll em Admira l Bernotti (Itali en), N ickelsen 
( o rwegen), Oberstleutnant Langevin (Frankreich). 
Cardone (Spanien) und nicht zuletzt de r grimmige Kri ­
tiker und Verächter der Luftwaffe Captain Acworth 
(England). Acworth führt u. a. aus: .. Als die Bomben­
waffe in Genf ins Gedränge geriet, schmolz ihr 
Schrecken im Munde der Fach leute dahin; sie wu rd e 
zum Polizeiknüppel für unartige Rebellen degradiert. 
Was aber kam dabei h eraus? A n der afghanischen 
No rd westgrenze Indi ens konnten 34 Bomber. denen 
nur Gewehrfeucr von Scharfschützen gegenüberstand, 
ein Dorf von Lehmhütten nicht k.leinkriegcn . Im 
Kriege der franzosen gegen Abd-el-K ri m wurden 2000 
BombenRüge geRogen und 200 Tonnen Bomben gewor­
fen , kein Resultat. vie lm ehr mußte die Infanteri c h er­
an. Dasselbe in Syrien und im A tl as , Im T rak, bei 
U nte rdrückung der Kurdcn 1922. hat die Luftwaffe 
beschämend versagt. Dörfer wurden zerstört, in denen 
die Räuber plündernd genächtigt hatten, der doppelte 
Schaden traf stets die falschen Opfer. Tm O rt Su lai­
manis suchte man den anführenden Sch eich Ma hmud 
durch Bombardement zu fassen. Er expon ier te Geiseln . 
zog sich in seinen Keller zurück und li eß die Geiseln 
nachher die Blindgänger fortschaffen , U nd so in 
Dutzenden von Fä ll en, " -

Gegenübe r a ll en diesen U ntersch ätzungen und Ober­
treibungen der Luftwaffe kommt der Verf. zu ei nem 
überaus gesunden. zusammenfassend en Urteil , wenn er 
seinen Artikel sc hli eßt : 

,.Die Luftwaffe ist noch jun g und muß sich manch es 
gefallen lassen, An ihrer e rn sten Kri egsbecleu tun g 
wird kein vernünftiger Mensch zweifeln . D as gestellte 
Problem lautet einfach da hin , in Friedenszeiten ihre 
fachgerechte und logische Einordnung in a ll e Kampf­
rnittel der Verteidigung abzuwägen und sich dabei 
ebenso vor dem Enthusiasm us der lurbejaher wie vor 
der Skepsis der ichtfli ege r zu wahren. In dieser Be­
ziehun g steht di e Waffe wehrpolitisch in einer Son­
d erstellun g, d enn Land- und Seekri eg verfü gen über 
reiche Erfahrungen und kennen sich jetzt gegenseitig 
ein igermaßen aus, die führer können sich in Kriegs­
spielen und Manövern wechselseiti g ~nterrich.ten. für 
den Luftkrieg fehlt es so lange an e iner brei t en und 
tiefen Berührung. bis der Führe rna chw uch s auch in 
ihm physisch und ausbildungsmäßig zu H ause ist." 

Hn . 

Medizin 
Di.: " Medizinische Welt" 1933, Nr. 10/12 bringt einen 

Aufsatz von C, He g I er, Hamburg, übe r " B e n z 0 l ­
und P h 0 s gen ver g i f tun gen", Vor allem inte r­
essieren die vom Verfasser durchgeführten Nachunter­
suchungen d er bei d er Harn bur ge r P h 0 s ge n -
kat as t r 0 p h e 1928 e rkrankten Personen und das 
Urteil über die Spätfolgen . U nte r 120 Nachuntersuchten 
fanden Sich nur wenige Daue rsch ädigun gen . V on seebs 
schweren Lungenödemfällen war nur einer mit 67 J ah­
ren inzwischen vers torb en, die anderen 5 Fäll e ve rliefen 
ohn e Besonderheiten. Unter 16 mittelschweren Fällen 
zeigten sich keine Tuberkulose, k~in ~uDgenkarzinom, 
keine Bronchektasie a ls Folge. Ein fall von H erz­
arhythmie und ein Fall von schwe rerer a ll gemein er 
Neuritis wu rd : n b eobach tet. Olt festgestellt wurden 
a ll gemei n e MüJlgkeit, S tö run gen der Potenz und d es 
Geruchs- und Gesehmaeksempfindens. Verfasser g la ubt 
wegen des seltenen Befundes am Respirationstraktus 
und der re la tiven H äu fi gkei t von Stö rungen am Ner­
vensystem hinsichtlich Spä tfo lgen an die Mög lichkeit 
einer fe rnwirkung des e in gea tmeten Giftgases auf d as 
Zentralnervensystem. 

(Vgl. Vortrag d es Verfassers auf dem 44. Kongreß 
für lnnere Medizin in Wiesbaden 1932.) Mu. 

In d er ame rikanisch en Zeitschrift "Public Health 
Reports", r. 48 (1933), berichtet Dr. T r a u tm a n in 
einem Aufsa tz "Met h y l cne Blue in The 
T r e at m e nt 0 f H C Gas" über Versuche an 
Meerschweinchen, weißen Ratten, Kaninchen und Hun­
den, die nach Blausäurevergiftung (Vergasung) mit 
Methy lenbla u behan d elt wurden. Di ese Versuche 
s tützen s ich au f di e von Milton Bell ve röffentli chten 
Erk enntnisse (,.The J ou rn a l of th e A meric. Medic. 
Assoc." Vol. 100, Nr. 18 vom 6, Mai 1933) und nut' 
die Bestätigungen durch 0 e u t s c hund We i ßI), daß 
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Methy lenbl a u, intravenös injiziert, n ach Kohlenoxy?­
vergiftun g lebensrettend wirkt. Bei Blausäureve~glf­
tung wurde im Tierversuch durch Inj ek ti on einer 
1 % igen Meth y lenblau lösung keinerlei Erfolg erziclt, so 
daß anscheinend diese neuartige Therapie der Me­
thylenblauanwendung nur bei Kohlenoxy dvergiftunf! 
angezeigt ist. . M u, 

Die Wiener Ä rztekammer gibt in Nr, 9 vo m I. 9. 33 
und NI'. 10 vom I. 10,33 der " Mitteilungen der Wiene~ 
Ärztekammer" e ine "A nie i tun g für Ä r z t e bel 
Gas ver g 1ft u n ge n. zusammengestellt im A uftrage 
der Gem isc hten Kommission zum Stud ium der Schutz­
vorkehrun gen für die Zivilbevölkerun g im Luft- und 
Gnskriege". 

Besp roch en w ird die Wirkungsweise der che mi sch en 
Kampfstoff,' . Rettung, e rste I lilfe b ei Vergifteten und 
ihre Behana!un g. 

Bei den A u gen re i z s t 0 f f e n wird mit e rwähnt 
Yly lbromid ; gemeint ist wohl X y ly lbromid. Xylylen­
bromid, Stoffe. die im \Veltkrielle unter dem Namen 
T -Stoffe verwendet wurden . 

Bei den L u n gen gi f t e n werden C hl o r. Phosgen 
und Perstoff ' 'wähnt, ni cht d agegen C hl o rpikrin . Pe r­
st off wird irrt umlicherweise a ls vi e I beständiger im 
Verglclch zu Phosj.!en b ezeichn e t. . 

Von d en H autg iften de r Gel b k r e u z g ru p p e ist 
der klinische Vc~lauf d e r Lost- und de r Lewisite-Ver­
giftun ll besprochen ohn e jed oc h die Aggrellatzuständ.e 
zu würdigen , ," ' l1aben üb e r di e Versehiedenartigk~lt 
"on gas- und da, :lpffö rmigem Lost gegenüber der Ew­
wirku ng von fllissigkeit fehlen , 

Diphenylaminarsinchlorid (Adamsit) ist ansch ein end 
unbekann t. Auch ist das Krankheitsbild der BI a u ­
kr eu z k am Tl f s t 0 f fe sehr kurz behandelt und 
ohn e Berlicksichtigung der wichtillen. sa nitä tstakti schen 
'\ \ aßna hm en, di e s ich aus d e r völlig anderen Prognose 
d er Vergiftung ergeben. 

A nsc hli eß end w erd en Kohlen oxyd. K ohl ensäure. 
R1 nusä ure und Schwefelwassersto ff als "erstickend e 
Gase" besprochen, A usführlicher behandelt ist hi e r di e 
Kohlenoxydvergiftung. Beim Schwe felwasserstoff wird 
hervorgehoben. daß die Vergiftung h äufi g mit C02-Wir­
kung lind CO-Wirkun g kombini e rt sei. 

Im Abschnitt " R e ttung und erste Hilfe d er 
Gas ve r g i f te t e n" findet sich a ls ob e rs te r Grund­
satz : .. Sich nicht leichtsinni g selbst in Gefahr bringen", 
e in e Fo rd e run g, der beizupflichten ist. - Vor dem Ein­
dringen in gasgefü llte Räum e ohn e G asschutzgerä te 
wird gewarnt, a ls letztere werden aber nur Maske~ 
genannt, nicht hin gegen d e r schwere Gasschutz. - ~el 
Trommelfellperforationen wird empfohl en, den Gehor­
gang mit ö lgetränkten Wattepfropfen o der Vaselin e Z'J 
ve rschli eßen. - Hervorgeh o b en wird, daß di e ver­
seuchte Kleidung ohn e viel Bewegun gen zu ent­
fern en sei. 

Blaukreuzkampfsto ffe werden a ls feste Körper ni<,:ht 
gek enn ze ichnet. Ob e r die Behandlung der mit Grün­
kreuzkampfstoff und nitrosen Gasen Vergifteten wird 
nichts eues gesag t. Bei Gelbkreuzvergifteten wird 
die V erwendun g von Wollhandschuhen, di e mit fest­
werd endem Paraffin zu tränken sin d, empfohlen. 

Auch in dem Kapitel "Wei te re Behandlung der Gas­
vergifteten" find en sich keine n euen A ngaben. Bei der 
Behandlung von Gelbkreuzblasen und kleineren Wun­
den wird die Pinselun g mit e in e r 3 bis 5% wässerigen 
Lösung von Pyoetanin, coerul. empfohlen , 

Die Veröffentlichung bringt ni chts Neues und er-
sch eint etwas lückenh a ft . Gi , 

In d e r "Klinischen Wochenschrift" Nr.8, S.319 (1934) 
beschreibt Dr. Kr a m e r e in Ade r laß ger ä t n ac h 
Dr. U n ge r. Das P rinzip de r Ap pa ra tur b es teht da rin, 
daß s ich an eine V en enpunkti onsnad eJ mit Hilfe eines 
Druckschl auches ein graduiert e r Glasbehälter anschlie­
ßen läß t, den man mittels eine r augpumpe eva kui e ren 
kann. Im A pparat wird a lso dauernd U nterdruck e r­
zie lt. Die am Krankenbett mit dem Apparat gemachte!' 
E rfa hrun gen si nd nach Kramer se hr gut. Ob sich frei ­
lich be im P hosgen kranken mit sein em hochgrad ig ein ­
gedi ckten und ge rinnungsfähi gen Blut der Apparat mit 
gleichem V ortei l verwenden läßt, e rscheint fra gli ch, 

Mu. 

I) Vgl. das Refe ral in "Gasschul z und Luftschulz" , Maiheft 1934 , 
S, 137. 



Untersuchungen über Blutveränderungen nach 
Kampfstoffvergiftung. 

Von Oberstabsarzt Dr. Otto M u n t sc h, Berlin1). 

Zahlreiche giftige Gase und Dämpfe sc hädigen mit­
telbar 0der unmittelbar das lJlutorgan. I: rwahnt sei 
nur die dun;h Blutkörperchenzertall bedingte Anämie 
und Methämoglobinämie nach Einatmung von Dämp­
fen der N it roverbindungen der aromatischen H.cihe 
(Nitrobenzol, Pikrinsäure u. a .), die nach Aufnahme 
VO n B1eidämpren einsetzende Anämie mit ihrer cha­
rakteristischen Körne1ung der Erythrozyten, die durch 
Uenzol und seine Homologen hervorgerutene A leukie 
und die durch Arsenwasserstoff verursachten Blutzer­
störungsprozesse. 

Wir wissen aus zahlreichen experimentellen Unter­
suchungen sowohl wie aus Erfahrungen am Kranken­
bett, daß unter den chemischen Kampfstoffen insbe­
sondere die der G I' Ü n k I' e u z g r u p p e zugerechne­
ten Giftstoffe (Phosgen, Pers toff, Chlorpikrin) schwere 
Veränderungen in der Blutzusammensetzung nach sich 
ziehen, indem der Entzug von l3Iutflüssigkeit durch 
deren ü bertritt in die Lungen (Lungenödem) zu einer 
hochgrad igen Eindickung des j{estblutes tührt und 
seine Gerinnungstä higkeit ins Pathologische steigert. 
Andererseits bere itet das Fehlen von offens ichtlichen 
Initial symptomen im A nfange der Erkrankung (Latenz­
z.eit) grolk Schwierigkeiten tür Arzt und Laien in der 
Erkennung der Erkrankung und in der Diagnose­
steIlung. Es lag daher nahe, Untersuchungsmethoden 
darauthin zu prüfen, ob sie diese l3Iutveränderungen 
so frühzeitig anzeigen können, daß mit ihrer Il iltc, 
\~omöglich noch vor dem . Eintritt sichtbarer äußerer 
Krankheitsanzeichen, eine Erstdiagnose gestellt werden 
kann. - '" 

()ie an umfangreichem Tiermaterial (Katzen, Ka ­
tünch en und Meerschweinchen) durchgeführten experi­
n1entellen Untersuc hun gen über Messung des II ii ll1 0 -

glo bin geh alt es, der bekanntlich bei dem Lun­
genödem de r Grünkreuzkamptstofl'erkrankung außer­
ordentlich hohe Werte erreichen kann, ergaben jedoch, 
daß die sofo rt nach G ittgasa ufnahme ein setzende Er­
höhung des Hämoglobingehaltes so gering ist, daß sie, 
Zunächst noch an der Grenze des orma len liegend, 
tür eine Frühdiagnose nicht verwertbar erscheint. Die 
IIn weiteren Verlauf der Erkrankung gemessenen Hä-
1110globinwerte steigen erst mit dem zunehmenden 
Lungenödem zu einem Zeitpunkt, in dem andere sicht­
bare Krankheitsanzeichen, wie Atemfreq uenzerhöhung, 
Atemnot, Odemrasseln, Auswurf eines schaumigen 
Spu tums, die Diagnose sicherstellen. I n der La tenz­
zeit der beginnenden Erkrankung (d. i. im a llgemeinen 
innerhalb der ersten 4 bis 5 Stunden nach Gittstoff­
aufnahme) gi bt der Hämoglobingehalt also keinen An­
haltspunkt für eine sichere Diagnose; wohl aber ist 
nach di esem Zeitpunkt die Vertolgung des Hämo­
globingehaltes ein ausgezeichneter G radmesser für die 
Weiterentwicklung des Lungenödems. 

Eine t 0 xis ehe Sc h ä d i g un g des Blutes wurde 
bei den Untersuchungen nicht festgestellt; dagegen 
kam es'" zu eine r früh einsetzenden teigerung der Leu­
kozytenwerte, zu einer Lymphopenie und Linksver­
schiebung im Blutbild. 

Die Messung der B I u t k ö r per ehe n sen -
ku n g s g e s c h w i n d i g k e i t zeigte sehr bald naeh 
~er Vergiftung e ine ge rin ge Steigerung, die abe r, weil 
ahnlieh wie die Steigerung des Hämoglobingeha ltes an­
fänglich noch in den no rmalen Grenzen li egend, für 
eine Frühdiagnose nicht verwertbar ist. 

Bei der Schädigung durch Gel b k re u z kam p f­
s t 0 f f (Dichlordiäthy lsulfid) spielt die Frühdiagnose 
nicht die gleiche Rolle wie bei der Grünkreuzkampf­
stofferkrankung. Wenn auch eine frühzeitige Erken­
nung der innerhaJlb der Haut oder an den Sch leim­
häuten der Atemwege beginnenden Proze se ein Ein­
Schreiten und damit eine Verhütung schwererer Schä­
digung ermöglichen könnte, so tritt doch eine Lebens­
gefahr nicht so rasch und un ve rmittelt wie bei der 
Einwirkung von Grünkreuzkampfstoffen auf. Die im 
Tierexperiment vorgenommenen Untersuchungen des 

11 Aulorderal über eine in d e r •• Klinischen W oc henschrifl" 1934 
Vo m 31. 3. 34 im Auszug wiedergegebene Habililationsschri!t des 
Verfassera . 

Blutes so llten demnach mehr die a ll gemei nen pa th o­
logisc hen Vorgänge klären . Daß Blutveränderungen 
zu erwarten waren , darauf deuteten die of tmal s be­
schriebenen schweren Nachkrankheiten von seiten der 
blutbildenden Organe (Gelbsucht) hin. Die Unter­
suchun gen haben wichtige Ergebnisse gebrac h t. e­
ben einer voll kommenen Ums tellung des ßlutbildes -
es kommt zu einer hochgradi gen Neutropenie und aus­
gesprochenen Lymphozytose. wobei dic Erythrozyten­
zahl sich verm indert, der lliimoglobingehalt sinkt und 
ze itweise die I':osinophilen verschwinden - wurde in s­
besondere e in e toxische Granulation der segmen t­
körni gen Leukozyten gefunden, die chara kteris ti sc h er­
scheint. 

Blutbild nach GetbkreuzkamplstoHschädigung mit pathologischer 
Granul. der segmentkörnigen Leukozyten . 

Damit ist die Möglichkeit einer d i f f e ren ti a 1-
dia g nos t i s ehe n Erkennung bei Mischvergiftun­
gen, unklaren Krankheitsbildern oder dgl. namentlich 
auch im Beginne der Erkrankung gegeben, da diese 
Granulation sowohl nach Einatmung des dampfförmi­
gen Giftstoffes wie nach Schädigung der äußeren I laut 
dun;h den flüssigen Kampfstoff erstmals bereits 3 bis 
4 Stunden nach de r Vergiftung beobachtet werden 
kann. Je stärker die Vergittung bzw . je mehr Kampf­
stoff in den Körper aufgenommen wurde, desto inten­
siver und deutlicher ist diese Granulation, die in 
schweren Fällen bis zu 75 % a ll er Segmentkörnigen um­
iassen kann. 

Diese sc hweren Blutveränderungen, die noch lange 
in die Rekonvaleszenzzeit hinein verfolgt werden kön­
nen, wenn die örtlichen Krankheitsprozesse längst ab­
gek lungen sind , erklären die schwere Allgemeinschädi­
gung der Patienten, und es ist vie ll eicht angebracht, 
künttighin auch in der Therapie das Augenmerk mehr 
als bisher auf diese a llgemeine Schädigung des Körpers 
zu richten und dementsprechend davon abzurücken, 
daß man mit therapeutischen Maßnahmen nur di e ört­
li chen Erschei nun gen zu bekämpfen bestrebt ist, die 
freilich zun äc hst wegen ihrer Eigenart und Schwere 
dazu vel"leiten, ihnen das ganze Interesse zuzuwenden. 

Die Versuche beweisen eindeutig die Wichtigkeit 
der Blutuntersuchung im praktischen Fa ll. 

Tn der "Medizinischen Klinik" 1934. Nr. I, gibt F. 
r I u r y, Würzburg, unter dem Titel ,,0 e r m a t 0-
log i s ehe Pr o b I e m e i m L u f t s c hut z" ein 
großangelegtes Obersichtsreferat iiber die Wirkung von 
hautschädigenden Kampfstoffen und über di e Be­
handlungsmöglichkeiten dieser Schädigungen. Er er­
innert an die grund legenden, vor Jahrzehnten ausge­
führten Untersuchungen von Z i eie r über Haut­
gangrän und Sa lzsäurehautnekrose, bespricht di e wäh­
rend des Weltkrieges durchgeführten Untersuchungen 
mit Gelb- und BlaukreuzkampfstofFen hinsichtlich der 
I [autwirkung und nimmt Stellung zu den Nachkriegs­
arbeiten, namentlich was Therapie betrifft. Flury 
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weist u. a. auf das Ergebnis zahlreicher, z. T. noch 
unveröffentlichter experimenteller Arbeiten von 
M u nt s c h (in Zusammenarbeit mit Zer ni k) über 
die therapeutische Wirkung von farbstoffen, von fcuch ­
ten Verbänden, Reizkörper- und Kolloidtherapie so­
wie die Anwendung von physiologischcn SchutzstoFfen 
(Schwefelpräparaten) hin. Salbenbehandlung, Trocken­
behandlung und feuchte Behandlung werden kritisch 
gesichtet und begutachtet. Der Aufsatz, der an 
Grundprobleme rührt, ist nicht allein für den Arzt 
von außergewöhnlicher Bedeutung. Mu. 

Litera/ur 

Unterführer-ABC. Von Major K ü h I w ein. 128 S. 
lllit 19 Abb. und Skizzen. 5. Auf!. Bei Mittler & Sohn, 
Berlin 1934. Prcis 2,- RM., bei 50 Exemplarcn jc 
1,75 RM. 

Die im April 1931 zum ersten Male erschienenc, 
als "M e r k b u c h für U nt e r f ü h r e r" benanntc 
Broschüre hat nunmehr bereits eine 5. Auflage er­
fahren. Es ist dies ein deutliches Zeichen dafür, daß 
dieses handliche Taschenbuch ein unentbchrliches 
Hilfsmittel für den Unterführer geworden und für 
Lehrer und Schüler in gleichem Maße brauchbar ist. 
Verf. beherrscht auf Grund mehrjähriger, als Leiter 
einer Unteroffizier-Lehrabteilung gewonnener Erfah ­
rung den vielseitigen Stoff in hervorragender Weise 
und verstcht es, sein Wissen in außerordentlicher 
Klarheit, Anschau lichkeit und gedrängter Kürze seinen 
Schülern darzubieten. Es fehlen auch nicht die Waf­
fen und Kampfmittel, die uns das Versailler Diktat 
verboten hat, deren Kenntnis aber für jeden Soldaten 
cine unerläßliche Voraussetzung ist. Dem Autor sei 
jedoch anempfohlen, seine Angaben auf S. 42 bis 46 
über Gas kam pfund Gas s c hut z bei einer Neu­
auflage einer vorherigen Durchsicht durch einen Fach­
mann unterziehen lassen zu wollen; es sind hier ver­
schiedene Abänderungen notwendig. 

Wenn es auch an sich verständlich ist, daß im letz­
ten Abschnitt auf Fragen der Allgemeinbildung, wic 
Kriegsschuldlüge, Reparationen, Dawes- und Youngplan 
u. a., eingegangen wird, so bleibt doch letzten Endes 
zu hoffen und zu wünschen, daß bereits beim Erschci­
nen der nächsten Auflage Deutschlands Gleichberechti­
gung Tatsache geworden ist, wodurch dem Soldaten 
vorstehende unerfreulichen Themen in seinem militäri­
schen Handbuche erspart würden und Platz für die 
Erweiterung des rein militärischen Stoffes gewonnen 
werden könnte. Hn. 

"Der Mensch und die Gase." Einführung in die Gas­
kunde und Anleitung zum Gasschutz. Von Er ich 
Harn pe, kommissarischem Reichsfü h rer der Techni­
schen Nothilfe. 120 S. mit 17 Abbildungen u. 7 Tafeln. 
Räder-Verlag G. m. b. H., Berlin-Steglitz 1934. Preis 
2,- RM., für Mitglieder der Technischen Nothilfe 
1,50 RM. 

In verhältnismäßig kurzer Zeit ist bereits die 2. Auf­
lage dieses Buches erschienen, ein deutlicher Beweis 
seiner Zweckmäßigkeit und Beliebtheit. Die Vorzüge 
des Werkes, die bereits in der Besprechung der 1. Auf­
lage (vgl. "Gasschutz und Luftschutz" 1931, S. 118) 
dargelegt worden sind, treten auch bei der 2. Auflage 
voll in Erscheinung. Darüber hinaus hat Verf. neben 
einer allgemeinen Überarbeitung einige grundsätzliche 
Anderungen vorgenommen: So hat er den Unterab­
schnitt "Chemische Kampfstoffe" erweitert und einen 
neuen Unterabschnitt "Gasangriffe" eingeführt, in dem 
er insbesondere die aerochemisehe Waffe behandelt. 
Der letzte Abschnitt der l. Auf lage "Der Luftschutz" 
ist durch einen neuen Abschnitt "Gasschutz im Luft­
schutz" ersetzt worden, was bei dem Titel des Buches 
auch sinnvo ll er erscheint. Wie aus einer Ankündigung 
auf der Umschlagseite des Werkes hervorgeht, beab­
sichtigt Verf. den Luftschutz in einem anderen Zusam­
menhange unter dem Titel "Der Mensch und die Luft­
gefahr" zu behandeln. Es steht zu erwarten, daß auch 
diese Neuerscheinung, in gleicher Weise wie die andern 
Werke des Verf., eine begrüßenswerte Bereicherung 
des diesbezüglichen Schrifttums darstellen wird. Hn. 
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Wie sieht der Krieg von morgen aus? ("Come sari! 
la guerra di domanl?" ) VOlt Oberstleutnant Rocco 
Mo r I' e t t a . Deutsche Übertragung von Theodor 
Lückc. 224 S. I ~ rnst Rowohlt Verlag, Berlin 1934. 
Kartoniert 3,80 RM. 

Das vorstehendc Buch des italienischen Oberstleut­
nants Mol' I' e t ta in d cut s c her Übcrtragung, die 
dem Rowohlt-Verlag in Berlin zu danken ist, hat nicht 
nur in Militär-, sondern aueh in Gelehrtenkreisen') 
Aufsehen erregt und bisher nur zustimmende Kritik 
gezeitigt. Diese Erscheinung ist zweifcllos ein deut­
liches Zeichen dafür, daß das Interesse für militärische 
Fragen in Deutschland heute an Boden gewinnt, u l1 d 
so ist es nur zu begrüßen. wenn wertvolle mihtar­
wissenschaftliehc Auslandsliteratur durch gute Über­
setzungen wcitesten Kreisen zugängig gemacht wird. 

Alle diesc begrüßenswerten Tatsaehcn dürfen jedoch 
nicht das Urteil an dem Werk selbst in irgendeiner 
Welse beeinflussen, sondern es ist gerade unter diesen 
Gesichtspunkten um so notwendiger, in eine sachliche 
Kritik des Tnhalts einzutreten. 

Morretta bcginnt mit der Feststellung, daß trotz der 
nach Beendigung des ~reltkrieges zu erwartenden a ll ­
seitigen Kriegsmüdigkeit die Erörterung über die Ge­
staltung des künftigen Krieges sofort eingesetzt habe 
und cigentlieh n iemals verstummt sei. Vcrf. bemerkt 
hicr, daß Dcutsehland. durch dcn Versailler Vertrag 
gebunden, sich an dieser Debatte nicht habe beteiligen 
können sondern abwartend und beobachtend bciseite 
gestanclen ist. Bemerkenswcrt crsehcint hier sein Urtei l 
über Deu tseh lands mi Ii tä rische Si tua tion, von der er 
sagt: "Die insbesondere von den franzosen immer 
wicder betonte "Bedrohung" durch eine Armee von 
100000 Mann erscheint gcradezu lächerlich im Ver­
gleich zu einer Millionenmasse von Bewaffneten - und 
wie Bewaffneten 1" 

Der er s t e Haupttcil des Buches bringt eine Zu­
sammenstel lung der versehiedcnen Theorien der Nach­
kriegszeit übel' die künftige Kriegsgestaltung. Verf. be­
müht sieh hierbei um eine Systematik der kriegstheo­
retischen Anschauungen, ohne jedoch genügend. zu 
kenn zeichnen, auf welcher grundlegenden KlassifikatiOn 
er hier aufgebaut hat. Augenscheinlich ist es der Eng­
liinder Spaight gewesen, der in seinen Standardwerken') 
diese Systematik als erster geschaffen hat. Spaight 
unterscheidet grundsätzlich zwei Schulen: die 0 r t h 0-

cl 0 x e (konservative) und die neu e (Douhetisten-) 
Schule . Morretta definiert zunächst die Begriffe d~s 
statischen und dynamischen Krieges: Unter s tat 1-

sc h e m Kriege versteht er die Lehre von dem Über­
gewicht der Maschine über den Menschen, das jeden 
künftigen Krieg, ähnlich wie den Weltkrieg, im Ste.l­
lungskampfe crstarren lassen würde. Ihr stellt er d ie 
Theorie des dyn ami s ehe 11 Krieges gegenüber, die 
besagt, daß nicht die Maschine den Menschen, sondern 
der Mensch die Maschine beherrsche, wodurch der 
Krieg seine Bewegung behalte bzw. eine vorübergehend 
zum Stehen gekommene Operation ihre Bewegung 
wiedergewinne. 

Gegen beide Anschauungen hat nun weiter nach 
Morretta "eine kühne Schar von jungen Kriegswissen­
schaft lern aller Länder" Front gemacht. Die neue 
Schule lehnt die alten Riesenheere ab und verlangt 
anders gesta ltete Armeen mit neuen Mitteln, die ein~n 
"kurzen Bewegungskrieg" ermöglichen. Aber auch .In 
dieser jungen Schule heben sich nach Morretta bereIts 
zwei neue geistige Strömungen deutlich ab, deren ~Ine 
er als M a tel' i als e h w ä r m e I' oder R e v 0 1 u tl 0 -
n ä I' e, die andere a ls E v 0 lu t ion ist e n bezeichnet. 
Die erste Richtung tritt für die unbedingte Oberlege!1-
heit der Maschine und d!::r wissenschaftlichen TechnIk 
über den Menschen ein. Sie umfaßt folgende Haupt-. 
gruppen: . 

a) die Theorie des Krieges in der Luft (Douhet);·· . 
b) die Lehre vom chemischen Krieg und vom B'a­

zillen krieg, 
e) die Theorie der vollständigen Meehanisierung 

(Fuller). 

1) Vgl. u. a. "Geistige Arbeit", Zeitung au.s der wissensehallÜeben 
Weil, Nr. 6 vom 20. 3. 1934 S. 7/8. 

2) Air power and war righbs. By Longmans, Green and Co., Lon­
don 1924. 

Air power and the eities, ebenda 1931. 



Die zweite Richtung, die der Evolutionisten, welche 
die überlegenheit der zahlenmäßigen Stärke und des 
menschlichen Geistes über die Maschine verfechten. 
also im wesentlichen den Grundcharakter des Zukunfts­
krieges der letzten Phase des 'Weltkrieges gleichstellen, 
unterscheidet folgende Gruppen: 

a) die Lehre von der politisch-militärischen ü be r­
rum p e 1 u n g als dem einzigen grundsätzlichen 
Ausdruck des Entscheidungskrieges, 

b) die Lehre von der Motorisierung der Land­
strei tkräfte und 

c) die Lehre vom Tot a 1- oder Dreidimensional­
krieg. 

Verf. versucht nun, die unterschiedlichen kriegs­
theoretischen Anschauungen der verschiedenen Schu­
len mit dcn von den einzelnen Ländern erstrebtcn 
'vVehrverfassungen in ü bereinstimmung zu bringen und 
gelangt hierbei zu folgenden Ergcbnissen: 

Die j u n g - eng I i sc h e und am e r i k a n i sc h e 
Schule huldigen der Lehre von der \~ertlosigkeit der 
zahlen mäßigen Stärke und propagieren den Kampf 
von Maschine gegen Maschine. Das Ergebnis ist der 
Vorschlag eincr \~ehrverfassung. die auf vollständige 
Mechanisierung kleiner, leistungsfähiger, sehr beweg­
lich er und entscheidungskräftiger Heere hinzielt. Die 
fra n z ö s i sc h e Schule legt nach wie vor entschei­
denden \~ert auf die Masse, einerseits durch zahlen­
tniißige Stärke. andererseits durch Verschmelzung der 
menschlichen Kräfte mit der rohen Kraft des Materials . 
Daraus ergibt sich als Wehrverfassung eine ähnliche 
Organisation des Heeres wie bei Schluß des \~elt­
krieges. aber eines zum größten Teil motorisier.ten, 
zum geringen Teil mechanisierten Heeres. In I t a II ~ n 
steht die Lehre von Douhet immer noch der evolutIO­
nistischen Richtung gegenüber. Die letztere nropagieTt 
eine ähnliche Heeresorganisation wie in Frankreich 
lind proportionale Rüstung der drei Streitkräfte unter 
flevorzugung der Landmacht. Die d cut s c he Schule, 
nach Ansicht des Verf. von Generaloberst von Seeckt 
angeführt. erstrebt !!rößte Leistungskraft in kleiner 
Masse. verfoll!t die Beseelung der Materie durch den 
Menschen und legt das Hauptl!ewicht auf den Land­
krieg. Als Wehrverfassung folgert sich hieraus die 
Aufstellung eines größtenteils mechanisierten, sehr 
stoßkräftigen und sehr beweglichen Heeres. 

Hierzu sei bemerkt: Es zei!!t sich hier also deutlich. 
daß der Versuch des Verf., ein System in die Kriel!s­
theorien zu bringen, bei der utzanwendung durch die 
einzelnen Länder stark verwässert wird. Das ist ja 
auch durchaus verständlich: letzten Endes kann kein 
Land seine Wehrverfassung auf re i n theoretischen 
Erwägungen aufbauen, sondern muß zwanl!släufig in 
erster Linie seine I!eopolitischen Eigentümlichkeiten 
beri.icksichtillen und die Wehrverfassung seinen gesamt­
politischen Zielen anpassen. 

Während nun in den einzelnen U nt e r a b s c h n i t ­
te n des ersten Teiles, wie über Luftwaffe, Motori­
sierung und Mechanisierung, zwar nichts eues, aber 
doch vorwiegend richti!!es, wenn auch häufig einseiti!!es 
(z. B. Tank)"), vom Verf. aufgenommen ist, versagt 
er völlig bei der Behandlung der c he mi sc h e n 
Wa f f e. Der Grund hierfür ist zunächst darin zu 
suchen, daß ihm, wie dies aus seinem Quellennach­
weis deutlich hervorgeht, die grundlegende gastech­
nische Literatur nahezu völlig unbekannt ist. Dafür 
baut er seine Beweisführung vornehmlich auf dem un­
zulänglichen, ja sogar unrichtigen Material der Ger­
trud Woker und des Majors Endres auf. die lediglich 
pazifistische Tendenzschriften verfaßt haben. Bei der­
artigen "Gewährsleuten" werden Irrtümer des Verf. 
wie die, daß die Wirkungen des Losts und des Le­
wisits fast immer tödlich seien, verständlich. Störend 
Wirken auch im ersten wie im zweiten Teil des Buches 
Fehler, wie Hvprit statt Yperit. Wolkart statt Vol­
kart, Schesselberg statt Seeßelberg. HansIin statt 
Hanslian. Le Wite statt Le Wita. Unsinnige Behaup­
tungen des Verf.. wie z. B. die An!!aben über ein en 
.lahresetat des Edgewoodarsenals USA. von einer 
Milliarde.pollar (S. 59) sowie über künstliche Malaria-

') So wurde das grundl e ~ende englische Werk des bedeutendsten 
und klii~sten Gegners von Fuller, Vic\or Wallace Germains, nicht 'be­
rü cksichtigt. 

verbreitung (S. 74) und aerochemische Angriffe gegen 
Truppen (S. 149) im Weltkriege, richten sich selbst. 

Im z w e i te n Hauptteil seines Buches untcrzieht 
Morretta die im ersten Teil dargelcgtcn Ansichtcn und 
Lehren einer eingehenden Kritik mit dem Ziel, ein 
durch Tendenzen nicht beeinträchtigtes klares Bild 
\'om Zukunftskriege zu erhalten. Technischen Neuerun­
gen verschließt er sich durchaus nicht. lehnt ~be,l; 
übertreibungen ab, so z. B. den "totalen LuftkTleg 
des Generals Douhet, "da ein Land, das nur über 
eine Luftflotte verfüge - und sci sic auch noch so 
out - dann eben auf der Erde um so empfindlichcr 
~nd um so leichter zu schla!!en sei". Wohl aber er­
kennt Verf. der Luftwaffe eine nicht geringe Bcdeu­
tung im Zusammenwirken mit den anderen \:vaff~n 
zu, besonders bei Angriffen auf Gc!!enden, dIe dte 
eigene Artillerie nicht mehr err~icht.. Ein kü~ftig~r 
Krieg werde jedenfalls ein dreidImenSIOnaler sem: m 
diesem Kriege werde auch die chemische Waffe -
ähnlich wie im Weltkri ege - einen ihrem Wert ent­
sprechenden Pla tz einnehmen. Bei der. Erö~t~rung .. ries 
a er 0 c he m i sc he n Angriffs auf dIC ZlVllbevolke­
rung betont Verf, daß Weltkriegserfahrungen nicht 
vorliegen. und daß man daher zunächst auf die mit 
den übrigen I!astechnischen Einsatzformen in dieser 
Hinsicht gcmachten Erfahrungen angewiesen sei. Hier­
zu gibt er einige Beispiele, wobei ihm in der Dar­
stellung dcr Isonzoschlacht vom 24. Oktob~r 19~7 in ~ 
sofern ein Irrtum unterlaufen ist. als es SIch hIerbeI 
nicht um einen Blasangriff, sondern um einen Gas­
werferüberfall gehandelt hat: auch die Zahl der Gas­
toten ist fälschlich verzehnfacht. 

Abschließend versucht Verf., den möglichen Verlauf 
des Aufeinandertreffens zweier völlig verschieden be­
waffneter Heere zu untersuchen und kommt zu dem 
eigentlich selbstverständlichen Ergebnis, daß - trotz 
aller Motorisierung und Mechanisierung - Wissen­
schaft und Technik allein einen Krieg niemals ent­
scheiden könnten; entscheidend sei stets der Mensch. 
Und wie im Weltkriege werde also auch in Zukunft 
die Entscheidung bei der Masse der Soldaten liegen, 
die still und unermüdlich nur ihre Pflicht erfüllten: 
bei den Helden von der Infanterie. 

Rückblickend läßt sich über die Neuerscheinung fol ­
gendes sagen: Der Verf. hat den Versuch. unternom­
men die unterschiedlichen kriegstheoretJschen An­
scha~ungen zusammenfassend darzustellen, mite.inander 
zu vergleichen und ihre pra~tische .Brau~hbarkelt nach­
zuprüfen. Ein solches Begmnen Ist e1l1e .ebenso ~e­
grüßenswerte, wie aber auch außerordenthch schWIe­
rige Aufgabe. An ~ieser Schw.ierig~eit ist der V~rf. 
gescheitert. Er war Jedenfalls mcht 111 de~ Lage, sel~e 
Gedankengänge genügend scharf zu formuheren und sIe 
in logischer Folge zu einem klaren Endziele durchzu­
führen' auch fehlt der von ihm vorgeschlagenen Syste­
matik 'die scharfe Umreißung, so daß die einzel~en 
Begriffe ineinander überfließen. Die außerordenthch 
VIelen Schwächen, die bereits aus der vor~tehenden 
Besprechung ersichtlich werden:. si.nd ferner. e1l1 q.rund. 
daß die euerscheinung unmoghch als eme Hochst­
leistuno angesprochen werden darf, wie dies auf Grund 
der bi~her vorhandenen deuts<:~en Besprechungen des 
Buches angenommen werden konnte. Hn. 

La protezione dei fabbricati dagli attaeehi a~rei. 
L'applicazione dei Cemento armato nella protezlOne ­
Bntiaera. Von Prof. Ing. Giuseppe S tell i ~ g wer f f. 
79 S., 5 Abb., 4 Tafeln. Verlag Hoepli, MaJland 1933. 
Preis 10 Lire. 

Das Buch ist eine Zusammenstellung der bautech­
nischen Luftschutzmaßnahmen bei A ltgebäuden und 
Neubauten, hauptsächlich unter Berücksich.tigung d.er 
Anwendung des Eisenbetons. Während dIe Ausfuh­
rungen über Brandbomben, Brandbombenschu~z un.d 
chemische Kampfstoffe nur Bekanntes bieten, smd dIe 
Darlegungen über den Schutz gegen Sprengbomben neu 
und beachtlich. 

Für die S p ren g wir k u n g der Bomben gibt 
Stellingwerff folgende Formel: 

C = y h3
, 

wobei C die Sprengladung in kg, h den Abstand vom 
Mittelpunkt der Sprengladung bis zur nächstliegenden 
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äußcren Begrenzung der widerstehenden Masse in m, 
y den Baustoffbeiwert (z. B. bei Eisenbeton 1,25) dar­
stellen. Voraussetzung der Anwcndung der Formel ist 
die Annahme guter Verdämmung. Soll bei geringcr 
oder fchlcnder Verdämmung die gleiche Sprengwirkung 
erzielt werden, so ist die Ladungsmenge um 25 bis 
40% zu erhöhen. - Für die Ein d r i n gun g s t i e f c 
gibt Stellingwerff eine Formel an, die für Arti ll e ri e­
geschosse gi lt. Die einfache Ubertragung dieser For­
mel auf die Berechnung der Wirkungen der Spreng­
bombe ersch ~int kaum angezeigt. - Zur Errechnung 
der notwendIgen Mau e r - oder PI a t t e n s t ä r k e 
gegen die Wirkung von Sprengbomben wird folgende 
formel gegeben: 

wobei S die notwendige Mauer- oder Plattenstärke 
in m, I die Ladung in kg. ß einen Beiwert, der von 
Baustoff und Verdämmung abhängt (z. B. für Eisen­
beton bei guter Verdämmung 0,25), darstellen. -
Stcllingwerff hält vom Standpunkte des Luftschutzes 
aus das Eis e n b e ton ger i p P e für die beste Bau­
weise. Er entwickelt die bekannten Gedankengänge, 
daß der Exp losionsstoß die Ausfachung wegbläst und 
so eine Zerstörung des Traggerippes, welches nur eine 
kleine Angriffsfläche besitzt, verhindert wird'). Eine 
dcrartige Bauweise ist auch für die Beanspruchung der 
Schutzraumdecke günstig. Stelli ngwerff bcrechnet, daß 
gegen eine 100-kg-Bombe 50 cm Stampfbeton schützen. 
Er verlangt zwischen den Stockwerken Eisenbetondecken, 
die mit einer Sonderbewehrung ausgestattet sind. Die 
Bewehrungseisen liegen bei diesen Decken so, daß die 
Bombe beim Durchschlag unbedingt mindestens ein Eisen 
treffen muß. Eine derartige Eis e n b e ton s 0 n der -
d eck e biete den gleichen Widerstand wie 10 cm 
Eisenbeton. Sind daher 5 bis 6 so lche Decken vor­
handen, so wird die Bombe die Schutzraumdecke 
kaum noch berühren. Bei Hohlsteindecken oder dün­
nen Platten sind dagegen 10 Massivdecken zur voll­
kommenen Abbremsung erforderlich. Sind weniger 
Decken vorhanden, so muß die Sc hut zr a u m -
d ce k e 80 cm stark gemacht werden. Liegen über 
dem Schutzraum keine Massivdecken, so soll die 
Eisenbetondecke des Schutzraumes 1,55 m stark sein. 
- U n te r g run d b ahn e n werden als öffentliche 
Sammelschutzriiume empfohlen. Dabei soll ausnahms­
weise Schutz gegen Bomben bis zu 500 kg geboten 
werden'). - Stellingwerff beschreibt ein System von 
Sc hut z d eck e n mit dazwischen liegendem Luftkissen 
Zur Herbeiführung niedriger Verdämmung, wie es be­
reits vorgeschlagen wurde"). Auch für die Wände des 
Schutzraumes empfiehlt Stellingwerff eine ähnliche 
Bauart, die aus 2 Platten mit dazwischen liegenden Luft­
polstern besteht. 

Prof. Stellingwerff ist, da er bereits mehrfach Auf­
sätze über den bautechnischen Luftschutz und ver­
wandte Gebiete veröffentlicht hat4), in Fachkreisen 
kein Unbekannter mehr. Er ist wohl der erste Bau­
fachmann, der ein genaues re c h n e r i s ehe s Er­
fa s sen des bautechnischen Luftschutzes versucht. 
Ergebnisse neuer, in Deutschland unbekannter Ver­
suche scheinen ihm bei der Abfassung der Arbeit 
nicht zur Verfügung gestanden zu haben. - Der Haupt­
einwand gegen die Sprengschutzvorschläge Stelling­
werffs ist die unbedingte Voraussetzung einer 100-kg­
Bombe. Ausgangspunkt aller Berechnungen und Grund­
lage jeder Schutzmaßnahme ist immer die aus 2000 m 
I Töhe abgeworfene 100-kg-Bombe. Beim Einsatz schwe­
rerer Bomben würde sich aber der größte Teil der 
von Stellingwe rff vorgeschlagenen Schutzmaßnahmen 
sehr zum Nachteil für den Bestand des Gebäudes aus­
wirken, ja in ei nzelnen Fällen würde dann ein Bau 
mit den Stellingwerffschen Schutzdecken viel sch lech­
ter abschneiden als ein Gebäude ohne jede Luftschutz-

1) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz" 1933, S. 36 und S. 2t9 . 
") Vgl. "Gasschutz und Luftschutz" 1933, S. 134. 
") Vgl. Per c & in " Gnsschutz und Luftschutz" . Heft 11 (1932). 
4) "GH cffetti di penetrazione e d.i scoppio de.i proiettili 1anciati 

d.aU a.rei ", Septembcr- und Oktoberheft t932, und "La slrada mo­
derna. Note lecnicbe cd osservazioni mi1itari", Fcbruar- bis Maiheft 
1931 der Zeitschrift "Rivista di Arüglieria e Genio" . Die Berechnung 
ocr Wirkung von Sprengstoffen wurde schon behandelt in dem Buche 
"L'impiego practico degli esplosivi e il modo di ealeolare e la r 
brillare le mine", Mailaud 1931. In Heft 5 der Zeitschrift "Cemento" 
erochien ein Aul.atz ähnLichen Inhalts w.e d .. oben be.proehene Buch . 
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vorkehrung. Trotzdem verdient das Buch die Auf­
merksamkeit aller derjenigen, die über den rein be­
helfsmäßigen Luftschutz hinaus sich auch mit den 
wissenschaftlichen Grund lagen des bautechnischen 
Luftschutzes von Neubauten befassen . Scho. 

Gaskrieg und Luftschutz. E r I ä u tc run gen und 
An w eis u n gen für j c der man n. Keteriert von 
Robcrt K i e s c w e t t e r. Sonderdruck aus den Be­
richten zur Kultur- und Zeitgeschichte. 195 S. mit 
cincm Bilderanhang. Reinhold-Verlag, Wien und Leip­
<'.ig 1933. Preis 2,40 RM. 

Jn geschicktcr Weise hat Verfassc r im ersten Teile 
dieses ersten größeren österreich ischen Werkes über 
den Gas- und Luftkrieg eine Reihe von Zitaten, tei)­
weise antithetisch, der gcsamten Gaskrieg- und Gas­
schutzliteratur zusammengestellt. Anordnung und ver­
bindende Worte geben einen geschlossenen Überblick 
über die Probleme der Gaswaffe und des Luftschutzes. 
Leider ist Verf. bei der Auswah l der Autoren nicht 
mit genügender Sorgfalt verfahren; neben anerkannten 
Größen auf den Sondergebieten stehen amcn, die 
nicht ernst zu nehmen sind. Auch bei einigen der 
Zwischentexte beweist Verf. keine glückliche J land. 
Der teilweise ironisierende Ton mindert den Wert des 
Ganzen. Schließlich haben sich aber auch mehrere 
schwere sachli che Fehler eingeschlichen, von denen nur 
die bedenklichsten hier vermerkt seien: 

S. 645: .. Weißkreuz-Kampfstoffe" hat es nie gegeben. 
Dic Reizwirkung der .. Tränenstoffe" auf Nase und 
Rachen ist unbedeutend. Sie sind nicht amerikani­
scher Provenienz, sondern von Frankreich zuerst ein­
gesetzt. Ihre taktische Bedeutung für die Zukunft 
wird von Fach leuten anders, als Verf. meint, beurteilt. 
S. 652 ff.: Der erste Blasangriff (bei Ypern am 22. 4. 
1915) hat sich zu anderen Zeiten und mit anderen 
Ergebnisscn abgespielt, als Verf. mitteilt. Eine weit­
gchcnde KlarsteIlung der Vorgänge an diesem Tagc 
dürfte die Studie von Dr. Hanslian in .. Gasschutz und 
Luftschutz" (s. auch S. 155 d. H .) bringen. - S. 688: 
Blausäure gehört nicht zu den .. Hauptgasen des Welt­
krieges". - S. 713 f.: Die Bedeutung der Gas­
werfer und Gasminen ist vom Verf. nicht erkannt. 
Gasbrisanz wird nicht erwähnt. - S. 731: Eine bren­
nende Stadt mit Gas anzugreifen, dürfte verfehlt sein. 
- Kurz gehalten und sachlich vorwiegend richtig ge­
sehen ist dagegen der Gasschutz- und Luftschutzte.I 
des Buches. - Ein Literaturanhang von 19 Seiten 
beweist, daß Verf. viel Fleiß aufgewandt hat, um 
die verschiedensten Gesichtspunkte bei der Zusam­
menstellung des Stoffes zu berücksich tigcn . Der be­
reits betonte Grundfehler des Verfassers, in der Aus­
wahl nicht kritisch genug verfahren zu sein, stört aber 
auch hier. Bm. 

Per iod i s c h e Mit t eil u n gen . 

Die italienische Militärzeitschrift "Rivista di Fan­
teria", die im Jahre 1904 ihr Erscheinen eingestellt 
hatte, hat im Anfang dieses Jahres unter Mitwirkung 
des italienischen Kriegsministeriums eine Auferstehung 
unter gleichem Titel erfahren. Gleichzeitig ist sie als 
Fortsetzung der .. Rivista Militare Italiana", die im De-
zember 1933 das letzte Mal erschien, gedacht. . 

Heft 1 bringt auf 108 Seiten Geleitworte vom itahe­
nischen Könige, vom Duce, von Ministern, Präsiden­
ten der Kammern, der militärischen Verbände und 
Vereinigungen, von Schriftleitern anderer militärischer 
Zeitschriften sowie von höheren Offizieren. Wie die 
bisher erschienenen Hefte zeigen, findet sich neben 
sehr guten Originalarbeiten, die modernc Aufgaben der 
Infanterie behandeln, eine reichhaltige Sammlung von 
Auslandsnachrichten, ausführlichen Buchbesprechungen 
und Zeitschriftenreferaten. Beachtenswert im Maiheft 
"Chemischer Krieg und Infanterie" von General Maltese 
(vgl. S. 158 d. H.). 

Zeitschrift für das gesamte Schieß- und Sprengstoff­
wesen mit der Sonderabteilung Gasschutz, Nr. 3 (März 
1934): Amerikanische Gasmasken. - Referate. - Pa­
tentberichte. - Gasschutz der Zivilbevölkerung. - Gas­
schutz der Industrie. - Nr. 4 (April): Amerikanisch.e 
Gasmasken. - Nr. 5 (Mai): Zur Geschichte der rUSSI­
schen Gasmaske. - Luft- und Gasschutzausstellung 
Wien. 


